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oder Streili haben die Bezieher kein Anrecht 

   
Ersch eint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und
Feiertagen. —- B ez u g s p r ei s : Wöchentlich 35 Pfg., monatlich txt-H Mk ,

durch die Post 1,40 Mii. — Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung
auf Nachlieferung.   

A n z e i g e n p r e i s: Die 6sgesoaltenc Petitzeile 15 Pfg., für augwärtige I
Jnserenten 25 Pfg., die 8-gespaltene Betrübnis-Zeile 75 Pfg. bezw.
1.—— Mk» tabellarifcher Satz bis um clirozcnt Zuschlag
wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhaltbezahltisi,ebensoeilifchtdrrselbebeiRoutian od.gerichil.Beilreibung. I
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Nummer 45.

Kleine Zeitung für eilige Leier.

is Das Kabinett Marx ist in Preußen zurückgetreten, da das
Vertrauensvotum für das Kabinett mit 220 gegen 218 Stim-
men abgelehnt wurde.

Hi Nach längerer Debatte über die Ruhrentschädigungen be-
schloß der Deutsche Reichstag- eitieii Untersuchungsausfehuß

einzusetzen.

is Der frühere französifche Ministerpräsident Eaillaux
richtete in einer großen Rede heftige Angriffe gegen die Po-
litik des Nationaleii Blocks.

-* Die rumänische Regierung führt den Wirtschaftskrieg
gegen Deutschland vorläufig nicht durch.

Die Meine zur Steuer-reinrer
Zwei Überlegungen find es,« die zu einer gründlichen

Reform des gesamten deutschen Steuerwesens hindrängen;
einmal und vor allem muß sich Deutschland einstellen auf
die Verpflichtungen, die es durch die Unterschrift unter
den L o n d o n e r P a kt übernommen hat und die rasch
steigende finanzielle Belastungeii darstellen, zum andern
liegt die innere Notwendigkeit in unserem Steuersystem
selbst. zu einer Neu-ordnung schreiten zu müssen. »Sh-
ftem“ —‚ dieses Wort paßt eigentlich gar nicht. denn so
systemlos, wie die deutsche Steuerdesetzgebuug allmählich
geworden war, vielmehr werden mußte, gibt es kaum
noch etwas. Jnflation und Ruhrkampf sind die beiden
Hauptgründe für die Systemlofigkeit und tiach Herbeifüh-
rung der Währungsstabilifierung haben die Ste u e r-
u o t v e r o r d n u n g e n, im Drange des Augenblicks ge-
schaffen, doch nur Flickwerk schaffen können. Vor allem er-
möglicht aber eine grundlegende systematische Umarbeitung
unseres Steuerweseus erst die Übersicht über die Repa-
rationsverpflichtungen. Die Steuergesetzeutwürfe, die seit
Wochen dem Reichsrat vorliegen und jetzt veröffentlicht
werden, bringen vor allem eine Berücksichtigung des Ge-
sichtspunktes der überaus selbstverständlich klingt, in seiner
Durchfuhrting aber trotzdem zu zahllosen Fehlern Anlaß
gab, nämlich dem der größtmöglichen Ergie-
b igk e i t. Diese ist nämlich keineswegs identisch mit über-
maßig hohen Steuersätzen. Es ist eine in der Geschichte
des Steuerwefens doch allzu bekannte Tatsache, daß eine
Uberspannuug der »Steuersätze allzu stark zu Steuerhinter-
ziehungen verleitet, zum erbitterten Kampf zwischen Fis-
kns und Steuerzahler, wobei meistens der erstere unter-
liegt. Daher find in dem jetzt in den neuen Gesetzvorlagen
aufgestellten E i n k o ui m e n st e u e r t a r i f die Höchst-
satze nicht wie bisher auf über 60 % hinaufgeschraubt, son-
dern sie bleiben grundsätzlich bei einem Drittel des Ge-
famteinkommens stehen. Steuerfrei ist nach dem Entwurf
ein Einkommen von 500 Mark und es steigt dann allmäh-
lich an, bis es mit einem Einkommen von 8000 Mark die
bisherige 10 '%ige Höhe erreicht. Für die weiteren 8000
Mark werden dann 15, die ferneren 8000 20 % bezahlt, für
die weiteren 24 000 25 %‚ bie weiteren 50000 Mark 30 %
und schließlich wie gesagt für die weiteren Beträge ein
Drittel der Gesamthöhe. Der Satz von 10 % für die ersten
8000 Mark ermäßigt sich für die ersten 8000 Mark tim je
1 % für die Ehesrau und die minderjährigen Kinder; der
steuerfreie Abzug beläuft sich jetzt bei der Steuer vom Ar-
beitsohn auf 60 Mark. Der Begriff der Werbungskosten
ist genauer festgelegt, als das bisher der Fall war. Statt
der Besteuerung nach dem Einkommen kann eine solche
nach deui Verbrauch erfolgen, wenn zwischen Einkommen
und Verbrauch ein offenbares Mißverhältnis besteht.

» Das Überleitungsgesetz für 1924 behandelt
die Frage der Vorauszahlungen für 1924, ihre Einbehal-
tuug oder Rückerstattuitg oder Nachforderung und die wei-
teren Vorauszahluugen für 1925. Auf Grund dieses Ge-
setzes ist nicht damit zu rechnen, daß in größerem Maß-
stabe die Voraiiszahltingen auf 1924 selbst bei einer Über-
belaftung zurückgezahlt werden; in der Hauptsache wird
ein Schlußstrich darunter gemacht. Grundsätzlich bleibt auch
die bisherige V o r a u s z a h In n g bestehen, ebenso wie
die Steuermilderungen, namentlich die Herab-
setzung»um ein Viertel. Gezahlt werden muß jetzt aber
vierteljahrlich, nicht mehr monatlich, und die Veranlagung
für 1925 werden wir erst 1926 erhalten, soweit das Ein-
Ekouimeu nicht durch die Steuer vom Lohnabzug getroffen
wird. Eine Reihe von Bestimmungen regelt das Verfahren
sfür die neuen Vorauszahlungen unter Anpassung an die
wirkliche wirtschaftliche Entwicklung, wie sie durch die
Stabilisierung in der Währung herbeigeführt worden ist.
kDie bisherige Tautiemesteuer auf die Aufsichtsratstautieme
,wird aufgehoben, dafür fallen sie unter den körperschafts-
Fiteuerpflichtigeu Gewinn der Gesellschaft Zu diesen steuer-
fpflichtigeu Gesellschaften treten auch jetzt die Betriebe und
Verwaltungen öffentlich rechtlicher Körperschaften. Nicht
steuerpflichtig bleibt nur die Reichsbahngesellschaft,
kdie Reichsbauk, die Reichspost, die Obligationeubauk, die
Rentenbank und Monopolverwaltungen des Reichs. Der
Steuersatz beträgt 20 %.

Besonders wichtig ist das Reichsbewertungsi
zgefe tz. Bekauiitlich ziehen Reich, Länder und Kommuueri
jvou demselben Vermögensgegeustaud,. wie beispielsweise
dem Grundbesitz, Steuern heraus, setzen seinen Wert aber
nach den verschiedensten Methoden fest, so daß hier die
größten Ungleichheiten entstehen konnten. Damit macht
das Steuergesetz grundsätzlich Schluß. Nach genau fest-
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El Für 300 Millionen Mark neues Silbergeld. Nach
einem Beschluß des Reichsrats wird eine Neuausprägung
von Reichsmarksilbermünzen im Gesamtbetrage von 300
Millionen stattfinden. Bei dieser Gelegenheit soll auch das
Aussehen der größeren Silbermünzen verändert werden,
um Fälschungeii besser vorzubeugen.

 

 

 

gelegten Bestimmungen wird der betr. Wert für alle
Steuergläubiger festgelegt, als Eiiiheitswert sozusagen.
Für die Feststellung des Wertes werden gemischte Kom-
missionen gebildet, die aus Beamten und ehrenamtlich
tätigen Sachverständigen bestehen, und zwar in der unter-
sten wie in der ersten Berufungsinstanz. Schließlich erfolgt
noch eine Neuorduung der Vermögensbesteueii
r u n g, die jetzt durchgeheud 5 vom Tausend beträgt, fer-
ner eine Heraufsetzuug gewisser Sätze der E r b s ch a f t s -
st e u e r und .eine·«H.eruntersetzuug bei denen der Kapital-

 

 

verkehrssteuer, der Börsenumsatz- und der Grunderwerbsi
steuer. Die durch die dritte Steuernotverordnung einges,
führte Obligationssteuer soll gleichfalls umgeftalteb
werden.

Man sieht, daß hier ein Rieseuwerk in Angriff genom-
men worden ist, das zu feiner Erledigung noch langer
Durcharbeitung bedarf. Aber mit dieser Arbeit wird dartu-
der unerfreulichsten Periode in der Geschichte des deutschen
Steuerwesens ein Ende bereitet.

—---—---.-——

ginbinett Mark gestürzt
Rücktritt der preußischen Regierung

B e r l i n ‚ 20. Februar.

Der Preußische Landtag lehnte das Vertrauens-
votuni für dass Kabinett Marx ab.

Bei der namentlichen Abstimmung werden 439 Karten
abgegeben. Die Mehrheit beträgt also 220 Stimmen.
Auf ja lauten ·218, auf nein 221. Damit ist also das
Vertrauensvotum für das Kabinett abgelehnt.

Ministerpräsident M a r g erhebt sich sofort und erklärt
angesichts des Ergebnisses der Abstimmung für sich und
sämtliche Mitglieder den Rücktritt.

I
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M, Sitzungsbericht. « «
(16. Sitzung.) M tr. B erli u, 20. Februar.
Zu Beginn der Sitzung sind am Ministertifche anwesend

Marx, Am Zehuhoff und Severing. —- Die Tribünen weisen
eine starke Besetzuug auf.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verwahrt sich Abg.
Grzesiufki (Soz.) gegen die gestrige Äußerung des Abg. Dr.
v. Campe (D. Vp.) über den nervösen Zusammenbruch des
Abg. Leiuert. Die sozialdemokratische Fraktion erwarte, daß
Herr v. Eampe diese Äußerung mit Bedauern zurückuehmen
werde. (Lacheu rechts und Zurufi Da könnt Jhr lange warten l)

Anträge der Deutschen Volkspartei auf Bekämpfung des
Leberegels, auf Einleitung von Hilfsmaßnahmeu für not-
leideiide Angehörige des Mittelstandes im besetzten Gebiet so-
wie über die Bezüge der aus dem besetzten Gebiet ausge-
wiefenen, in das nichtbfetzte Gebiet versetzten Beamten werden
der Ausfchußberatuug überwiesen.

Vertrauensantrag der Negierungsparteiem
Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten haben ol-

geiiden Antrag eingebracht: »Der Landtag billigt die e-
gierungserklärung und spricht dem Staatsministerium das
Vertrauen aus.«

i Die Besprechung der Regierungserkläruug wird
ge etzt.

Abg. Winteri (Komm.) erklärt, daß die Verfprechuugen
der Regierungserk ärung der notleidenden werktätigeu Bevöl-
kerung keine Hilfe bringen würden. Darum fort mit diesem
Kabinettl

Abg. Riedel (Dem.) protestiert gegen die Ausführungen
der Deutschen Tageszeituug, daß für die Witwen und Waisen
des letzten Unglücks glänzend gesorgt sei durch die ihnen zu-
stehenden Reuteubezüge, und erklärt, daß beim passiven Wider-
tand im Westen Hunderttausende ihr Leben aufs Spiel gesetzt
lätten für die Interessen der Unternehmer. Die Deutsche
olkspartei helfe der Reaktion und rechue auf die Mithilfe

der Kommunistem Der Redner polemisiert heftig nach rechts
gegen Volkspartei und Deutschnatiouale.

Abg. Bie er CWirtf . Vgg., Deutsch-Hanu.): Unsere Ver-
einigung mu dabei ble ben, daß die Auswgsl der Minister
im neuen Kabinett ihr nicht gene m ist. enn die Wirt-
schaftliche Vereinigung auch einen iuifter, Herrn Steiger,
im Ministerium gern sehe. könne sie doch dem Kabinett kein
Vertrauen cheukeu -

Abg. alle (Natioualsoz.): Wir proteftiereu dagegen, daß
Reichskanzler, die abgewirtfchaftet haben, als Ministerprasi-
deuten für Preußen gerade gut genug sind. (Da der Redner
von kommuniftifcher Seite fortwährend mit befchimpfeuden
anrufen unterbrochen wird, werden mehrere vtiiommuuiften zur

fort- «

 

Ordnung gerufen.) Herr Marx gehört einer Partei an. die der
Entwicklung Preußens stets ablehnend gegenübergestaudeu bat.
(Zustimmung rechts, stürmifcher Widerspruch und Aufruhr im
Zentrum.) Jn Weimar hat man das alte reußen zer-
schlagen. (Andauernde Unruhe und Zurufe m Zentrum.)

Unterbrechung der Sitzung.
Als dem Abg. Heilmann (Soz.) das Wort erteilt wird,

bricht großer Lärm im Haufe aus. «
Abg. Heilmann geht zur Rednertribüue, aber bei den

Deutfchnatioualen und Kommunisten steigert ch die Unruhe
und minutenlang dauern die Zurufei Obers iebcrl Er darf
nicht redenl Heilmaun kommt nicht zum Wort, und dem Prä-
sidenten elingt es nicht, die Ruhe herzustellen.

Nach em die ungeheure Unruhe länger als fünf Minute-r
gewährt hatte, hob der Präsident die Sitzung aus und beraumw
die nächste Sitzung auf eine halbe Stunde später an.

aß .

Die zweite Sitzung
Nach Eröffnung der neuen Sitzung bemerkt Präsident

Bartels, daß er gegen jedes Mitglied des Hauses, das eilt
anderes am Reden verhindere, mit allen Mitteln der Ge-
schaftsordnuug vorgehen werde.

Abg. Heilmaun (Soz.) bezeichnet den Abg. Wulle als
schlimmsten Kriegshetzeu Die deutfchvölkifche Partei ftiuke nach
französischen Frau . Der Redner meint, er ei auch imstande,
über die deutschnationaleu Abgeordneten raf Westarp
und Schiele uoch interessante Mitteilungen zu machen. (3a:
ruf der Kommunistent Denken Sie an Barmatk) Die Deutsche
Volkspartei frage er, ob Herr Strefemaun von Spritq
Weber ui t größere Summen für Parteizwecke erhalten habe.
Ferner be auptet Heilmauu, daß die Erklärung Stresemannsk
er habe ein Empfehluugsfchreiben ür den Millionenschieber
Wo te nur in gutem Glauben auf ie Darlegungen des Mk-
uisters Hoefle unterschriebeu, uurichtig fei. Redner geht weiter
auf einzelne Vorgänge bei seinen o itiscläzen Gegnern ein und
sagt, er werde abwarten, ob im . all armat überhaupt
etwas Verwerfliches vorliege. Es werde keine vier Wochen
dauern, bis erwiesen sei, daß alle erhobeneu Beschuldigungen
er trinken und erlogen seien, Den Um chwung bei der wenn
L en Volkspartei atteu die ahlgelder herbeigeführt
ie sie von der Schwerin ustrie empfangen bat. Gegen diese
Korru tion kämpfen wir.

A g. Kölges (Bin) verwahrt die Zeutrumsaugehörigeu
des Rheiulandes gegen die vom Abg. Wulle erhabenen Vor-
würfe uud spri t sodann feine große Befriedigung aus über
das dem gewerb leben Mittelstand im Programm des Kabinetts
Marx erwiesene Entgegenkommeus Wir haben zu einein Mo-
biuett, au dessen Spitze unser alter bewährter Mar steht, im
Gegeiifatz zu Herrn Ladendorff und feiner Partei as vollste
Vertrauen.

Abg. Dr.P·iu-kerneil (D. Vp.): Vieles, was Herr Heilmanit
heute hier anfuhrt, ist im Untersuchungsausfchuß als unwahr
widerlegt worden. (Große Aufregung; der Redner wird vom
Präsidenten wegen Beleidigung zur Ordnung gerust
Manche feiner Behauptungen find reichlich kühn. Weber
die Deutsche Volkspartei hängen nicht entfernt so eng zusamt-«
men wie Barmat und die Sozialdemokratie.

Nach persönlichen Bemerkungen kommt man zur Absttuts
mung. Zunächst steht der Vertrauensautrag der Koalitiouss

43.1
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parteien zur Abstimmung, die das oben mitgeteilte Resultat
hatte. Der Präsident schlägt vor, die nächste Sitzung am 3. März
gbzzizhaltem Das Haus stimmt zu und vertagt sich bis zum

. 8. ärz.



Yinhxlebatte im Reichstag
 Dr. Luther ziii Ruhreiiifchädigimg

(29- Sitzung) CB. Berlin, 20. Februar.
Der Reichstag beriet zunächst in zweiter und dritter Be-

ratung einen Zusatzvertrag zu dem am 1. Dezember 1920 ab-
geschlossenen

deutfehsösterreiehisehen Wirtschaftsabkoninien.
Im Berichte des Ausschusses wurde von dem Abg. Dr.

LeieunesIung (Dtn.) betont, Deutschland sei bei diesem Ab-
Iommen mehr der Gebende als der Empsaiigeiide. Aber die
Mehrheit des Ausschusses habe mit Rücksicht aus das besondere
Verhältnis zwischen Osterreich und Deutschland sich für hie Ge-
nehmigung ausgesprochen.

Neichsaufzenniinifter Dr. Stresemann
erklärte, daß trotz aller Hemmungen der Verträge von Ver-
tsailles und St. Germain Deutschland eiitfchlosfen sei, alles zu
tun, um die Beziehungen zwischen Deutsch-Ofterreich unh hem
Deutschen Reiche so eng und innig wie möglich zu gestalten.
KLebhafter Beifall.) Wenn deshalb der vorliegende Vertrag auch
nur den Charakter eines Provisoriums trage, wenn er Deutsch-
Eland weniger Vorteile bringe als sLöfterreicb, so habe die Reichs-
regierung ihm doch zugestinimt, ttm möglichst der erste Staat zu
isein, der mit seinem deutschen Nachbarstaate Osterreich einen
solchen Vertrag schließt. Man solle in diesem Falle nicht
sprozentual rechnen, wer mehr gibt oder empfängt. Wenn es
mach hem Willen beider Völker ginge. würden ja überhaupt
die Grenzmauern niehergeriffcn, würden .

Deutschland und Osterreich ein Land

und eine Wirtschaftsgemeinschaft sein. (Lebhaster Beifall.) Es
-sei vielfach mit Recht über die noch bestehenden Grenzschwierig-
Ketten geklagt worden. Er freue sich, mitteilen zu können, daß
ldie Reichsregierung schon Anfang nächster Woche mit der Ber-
liner österreichischen Gesaiidischaft in Verbindung treten werde,
mit her Absicht, die wechselseitigen Sichtvermerke zwischen
beiden Ländern aufzuheben. (Lebhaster Beisall.)

Nach Ausführungen des Abg. Dr. Hilferding (Soz.), des
Abg. Meyer-Berlin (Dem.), die für die Vorlage eintraten, unh
des Kommuiiiften Stücker, der sich dagegen ausfpraeh wurde
Der Vertrag in zweiter unh hann auch in dritter Lesung gegen
die Stimmen der Kommunisten endgültig angenommen, ebenso
‘hie Vorlage zur Verlängerung des vorläufigen Handels-
abkommens mit P ortugal.

Die Kuhrdenkfchrift der Regierung
Dann trat das Haus in die Beratung der Denkschrift über

die Ruhrkredite ein, über die Erstattung der Reparations-
Iasten und die Schäden der Privatwirtschaft des Rhein- und
Ruhrgebietes Verbunden damit wurden kommunistische und
Eozialdemokratische Anträge auf Einsetzung eines Unter-
uchungsausschusses zur Prüfung her Ruhrkredite.

Die Regierung erbittet Indemnität.
Reichsfinanzminister Dr. von Schlieben leitete die Be-

ratung mit der Erklärung ein, die Regierung erkenne an, daß
bei den Ruhrentschädigungen eine Etats ü b e rs ch r e itun g
vorliege, und sie erbitte dafür Indeinnität. Die Regierung hätte
Don vornherein die Absicht gehabt, diese Angelegenheit dem
Weichstage sofort na seinem Zusammentritt zu unterbreiten.

Abg. Dr. Hertz Soz.) begründete den Antrag seiner
reunde auf Einsetziing eines Untersuchungsausschusses zur
rü ung der Hergabe der 700 Millionen Entfchädigungen an
te uhrindustrie. Die Denkschrift der Regierung schaffe keine
efriedigende Aufklärung. Angesichts der Versuche von rechts-
ie früheren sozialdemokratischen Minister für die Ruhrent-
ädigungen mit verantwortlich zu machen, müsse seine Par-
i von dem jetzigen Reichskanzler verlangen, daß er der Wahr-
eit die Ehre gibt und bestätigt, daß sein Amtsvorgänger als
inanzminister Dr. Hilferdin nichts mit dieser Angelegenheit
u tun hatte. (Reichskanzler r. Luther nickt bestätigend.) Das
rgan des Ministers Dr. Stresemann habe aber zunächst, der
ahrheit zuwider, auch die sozialdemokratischen Minister als

eteiligt hingestellt. (Minister Dr. Stresemann rief: »Un-
un!«) Während die Ruhrindustrie sich unerhört bereichert habe,
ien 7000 Arbeiter und Angestellte her Micumzechen brotlos auf
ie Straße gesetzt worden. Seine Partei verlange die Rück-
hlung her Entschädigung, damit mit diesen Mitteln das
were Unrecht gutgemacht wird, unter dem die Aufwertungs-

« teressenten bisher leiden mußten.

Untersuchungsanssehuß verlangt.
Von den Parteien her Rechten und vom Zentrum war ein

vkAntrag eingegangen: Gemäß Art. 34 her Reichsverfassung wird
Untersuchungsausschufz eingesetzt mit der Aufgabe, festzu-

llen, ob irgendwelche Beträge an die Ruhrindustrie gesetzlos
ezirhlt worden sind, unh ob daher eine Rückerstattungspflicht
or iegc.

· . Abg. Dr. Cremer (D. Vp.) gab für die Fraktionen der
Deutschnationalem der Deutschen unh her Bayerischen Volks-

rtei unh her Wirtschaftlichen Vereinigung eine Erklärung
, worin gesagt wird, hie uiiterzeichneten Fraktionen seien

berzeugt, daß die Reichsregierung bei dem Ersatz her Repa-
ationsschäden ge andelt habe unter dem Druck der Notwendig-
it, hie deutsche irtschaft vor dem vollständigen Zusammen-
ruch zu bewahren. Sie sei gleichwohl für die Einsetzung eines
ntersuchungsausschusses, damit objektiv festgestellt werde, daß
ie Maßnahmen der Regierung durch zwingende Verhältnisse
eboten waren. daß sie weder die Finanzen des Reiches ge-
chädigt, noch Privatpersonen unzulässige Vorteile zugeführt
abe. Die Fraktionen beantragen weiter die überweifung der
nkschrift an den Hauptausschuß

Reichskanzler Dr. Luther
bahnt nun das Wort, von der Linken mit Unruhe empfangen.
Bär führte aus: Aus der Deiikschrist ergäbe sich- daß es sich bei

, en 700 Millionen um die Gesamtbeträge handele, die an Ent-
chädigungen im besetzten Gebiet gezahlt worden seien. Die
ahl her Empfänger umfasse 4000 Personen (Hört, hörtl rechts).
s handele geb einfach um den Ersatz der durch Gewalt den
ewohnern er»besetzten Gebiete weggenommenen Leistungen
Stürmischer Widerspruch links). Das Reich hätte, soweit es
azu imstande gewesen sei, diese Leistungen ersetzen müssen.

„er jptxugczide Punkt set doch der gewesen-. die.-Ex.t.eetbsloüg-

f.
-

 

keit im besetzten Gebiete zu verhüten und das Wirts äftsläbeu
in Gang zu halten (Lärniender Widerspruch links). er Kanz-
ler bestritt, daß es zu der Indeninitätsvorlage der Regierung
erst eines Anstoßes von außen bedurst hätte. Schon in der
ersten Sitzitng des Haushaltsansschusses hätte der Reichsfinanzss
niinister als erster Redner dein Ausschuß Auskunft gegeben.
Aus eiiieinranderen Wege hätte nicht verfahren werden töniie.-i.
da der Reichstag gar nicht früher zusammengetreten sei. (Ge-
lachter links.2 Auf verschiedene Zwischenriife von der Linken
ertlart der sianzler sehr erregt: Iatvth die Reichsrcgiernng
hat es damals auf sich genommen.

das deutsche Volk durch die furchtbaren Verhältnisse
hindurchzuführcii.

tStürmischer Beifall rechts, Lärm links.) Nach Abschluß des
Londoiier Abkomiriens sei der Reichstag in die Fericn gegan-
gen.» In diese Zeit falle die· Herabsetzung der Umsatzsteuer, die
Erhohung der Beamtengehälter, alles hätte ohne den Reichs-
tag geschehen ninssen. Soll man der Regierung vorwerfen, hat,
es ihr gelungen sei, im Laufe des Jahres die Reichssinanzen
in sanieren? (Großer. aiihaltender Lärm links, Rufe rechts-:
iuhe!) Die Zusage hätte erst für die Zeit nach der Santerung

gegolten. Hätte man die Zahlungen verweigern sollen, nach-
dem das deutsche Volk dazu in der Lage gewesen sei, sie zu
leisten? Der Reichskanzler gab dann einen zahleiimäßigen
überblick. Auch der preußische Handelsniinister Siering habe
in seinem Gutachten gesagt, daß die Ruhrindustrie ihre tat-
sächlichen Aufwendungen ohne die Zinsverluste nicht gedeckt
hätte. (Lebhastes Hört, hört!) Der Kanzler stellte für die Fi-
nanzverwaltung fest, daß nur Zahlungen geleistet worden seien,
zu deren Leistung

nicht nur juristische, sondern auch politische Verpflichtungen
bestanden. Die Regierung sei bereit, einem Ausschuß über jede
Einzelheit Auskunft zu geben, unh begrüße jede rechnerische
Nachprüfung. Es sei eine Irreführuiig der öffentlichen Mei-
nung, wenn behauptet werde, daß die Zahlungen nur an einen
Teil her Bevölkerung gegangen seien. (Beifall und Hande-
klatschen rechts. Lärm links.)

Abg. Frau Gohlkc (Ruth Fischer) (Komin.) führt aus,
die Abgeordneten außer den Kominunisten seien einschließlich
der Sozialdemokraten ebenso wie die Regierung Marionetten
der Schwerindustrie.

Abg. Dietrich-Baden (Dem.) meinte. bei her Berechnung
der Entschädigungen nnd Kohlenpreise habe sich Dr. Luther
offenbar zu einseitig von den Interessenten beraten lassen. Auch
nach den Angaben der Regierung selbst ergäbe sich, daß 140
Millionen zuviel gezahlt worden feien.

Reichsaufzenmintster Dr. Stresemann
nimmt ebenfalls Gelegenheit, hem Abg. Dr. Hertz zu ant-
worten. Er führte aus, wie stark bei der wechselnden Haltung
her Reichsregierung nach dem Abbruch des passiven Wider-
standes die Außenpolitik damals in die Dinge hineingesvielt
habe. Es sei damals fieberhaft an einer besseren Losung her
Reparationsfrage gearbeitet worden. In jener Bett, wo man
ndch eine günstigere Lösung erwarten durfte, ware es·ganz
unmöglich gewesen, mit einer Aufklärung an hie Offentlichkeit
zu treten oder offen zu erörtern, welche Abmachungen mit her
Industrie über die Frankreich gegenüber einzunehmende Hal-
tung getroffen waren. Wie der Minister weiter hervorhob, ist
sein Brief an Stinnes dein gesamten Reichskabinett be-
kannt gewesen. An der entscheidenden Kabinettssitzung vom
20. Oktober hätten nicht nur die sozialdemokratischen Minister
Schmidt und Sollmann teilgenommen, sondern auch her preußi-
sche Ministerpräfident B r au n. Als Beschluß dieser Kabinettss
sitzung sei protokollarisch festgelegt, daß die Industrie zunachst
aus Privatkrediten die Leistungen an Frankrei übernehmen
solle, und dann heißt es wörtlich: »Das Reich er ennt»die Ver-
pflichtung zur Ersatzleistung an. Die Ersatzleistung konne erst
eintreten, wenn die Finanzen des Reiches in Ordnung gebracht
worden find.« (Unruhe und Zurufe bei den Soz.) Der Vor-
sitzende des deutschen Bergarbeiterverbandes, der sozialdemo-
kratische Abgeordnete Husemann habe damals in einem
Briefe an ihn verlangt, daß die Sachleistungen der Industrie vom
Reich bezahlt würden. Jn der erwähnten Kabinettssitzung hatte
Einuiütigkeit geherrscht. Der damalige Innenminister Soll-
mann hätte sich sogar dagegen gewandt, daß der Finanz-
minifter auf einzelnen Gebieten sparen wollte. Der preußische
Ministerpräsident Braun hätte gleichfalls zugestimmt unh
gebeten, aus Gründen der Volksmentalität den Namen Stirn-
nes nicht zu sehr in den Vordergrund zu stellen. (Hört, hart!
rechts.) In der vorletzten Kabinettssitzung, der die sozialdemo-
kratischen Minister beigewohnt hatten, hätten sie allerdings
Stimmenthaltiing geübt, nicht aber in der ersten entscheidenden
Sitzung. Es werde aber auch übersehen, daß bei allen diesen
Dingen von entscheidender Bedeutung die außenp.oliti-
s ch e n Gesichtspunkte gewesen seien, die damals kurz vor Lon-
don hätten gelten mü en. ·

Abg. Hertz (Soz. erklärte, daß zu der Sitzung, ‚hie am
21‘. Oktober von der Regierung mit der Ruhrindustrie abge-
halten worden sei, gerade der zuständige Wiederaufbauminister,
der Sozialdemokrat Robert Schmidt, nicht zugezogen
worden sei.

Abg. Schneller (Stamm) erklärte die Sozialdemokratie
für mitschuldig an dem großen Volksbetrug, den hier die Re-
gierung verübt habe.

Abg. Robert Schmidt (Soz.i meinte, die Sitzung vom
20. Oktober sei nicht die entscheidende gewesen. In ihr hatte
das Kabinett zwar mit Zustimmung der sozialdemokratischen ,
Minister eine Entschädigungspflicht des Reiches anerkannt, aber
es sei nirgends gesagt worden. daß die Zahlung unter Aus-
sehaltung des Reichstages auf den Verwaltungswege hätte eri-
folgen follen.

Minister Dr. Stresemann erklärte dem Vorrcdner gegen-
über, Herr Stinnes hätte weder ihn noch einen Beamten
des Aiißenministeritims ersucht, Herrn Robert Schinidt
von der Besprechuiig aiiszuschalten

Untersuchungsansschuß eingesetzt.

Damit schloß die Aussprache. Nach längerer Geschäfts-
ordnungsdebatte wurde die Einsetzung eines 21gliedrigen
Untersuchungsausschusses beschlossen. Die Denkschrift der Re-
gierung wurde dem Hanshaltausschuß überwiesen.

Dann vertagte sich der Reichstag auf Montag, den 2. März.

ZBilligerer Kredit für die Landwirtschast.
. Ermäßigung der Zinssätze.

' Zwecks Verbilligung der landwirtschaftlichen Pro-
nktionskosten hat der Verwaltungsrat der Deutschen
entenbank beschlossen, eine Ermäßigung her Zins-

jätze sowohl für die eigenen Mittel her Deutschen Ren-
tenbank wie auch für die Abwicklungskredite eintreten zu
Fassen. Die Deutsche Rentenbank gibt ihre Gelder an die
Kreditvermittler nunmehr zu Bedingungen, welche es
em letzten Geldgeber ermöglichen, alle von her Deutschen
eichsbank herrührenden Kredite zu zw h If P r o z e nt

san hie Landwirtschaft zu leiten. Dieser Beschluß tritt so-
ort in Kraft. Der Zinssatz von zwölf Prozent ist als
dehstsatz aufzufassen und eine Ermäßigung unter

iesen Satz anzustreben. Bei laufenden Wechseln soll von
k,“ ersten Fälligkeit an ebenfalls die Verbilligung ein-
reten. . —-

 

 

oer preußiikye Haushaii für 1925. «
überblick des Finanzministers.

Bei her Beratung des preußischen Haus-
haltsplanes für 1925 im preußischen Staatsrat gab
der neue Finanzminister Höpker-As choff einen zah-
lenmäßigen überbliek über den Etat. Er forderte über-
sührung der überschüssigen Mittel an die Staatsbank, da-
mit diese wieder Gelder ausgeben könne. Wenn auch das
Bild der Finanzlage günstig erscheine, so sehe die Lage
doch bedrohlich aus, wenn man sich die Pläne der
Reichsregierung ansehe. Für die allgemeine Finanzver-
waltung ständen 315 Millionen zur Verfügung. Der Be-
trag würde sich nach der Rechnung des Reiches aus 567
Millionen Mark erhöhen. Diese Rechnung stimme aber
nicht. Das Reich glaube, hie Grundvermögensfteuer könne
500 Millionen Mark aufbringen, tatsächlich könne sie nur
425 Millionen ergeben. Noch schlimmer sei es bei der Ge-
werbekteuer. Sie inne für Preußen .500 Millionen er-

 

 

geben; n'äch sen Schätzungen können aber nur 250
Millionen in Frage kommen. P r e u ß e n miiffe in ft ä r k-
st e m M a ß e an dem Ertrag der wichtigsten Neichssteuern
beteiligt werden.

Icciic Sccilckhcfctzc Der netwßreglemng.
. Berlin. 19. Februar.

Die Reichsregieriiiig hat nunmehr sämtliche Enttvürfe zu
den neuen Steiiergesetzeii fertiggestellt. Die Gesetzentwürfe mit
ansfuhrlichen Begriiiidungeii sind heute dem Reichsta und
gleichzeitig zur Begutachtung dem vorläufigen Rei swirt-
schaftsrai angegangen. Im ganzen handelt es sich um folgende
sieben Gesetzentwürse:

. Einkommensteuergefetz,

. Körperrschaftsftetiergesetz,

. Verniogens- und Erbscljaftssteuergesetz,

. Reichsbewertnngsgefetz,

. Novelle zum»Vertehrssteiiergesth usw.

.Gesetz zur chrleitnng her Einkommens und Körper-
saiaftssteuer in das regelmäßige Beranlagiingsverfahren
(Steuernberleitungsgesctz),

. Gesetz über die gegenseitigen Besteuerungsrechte von Reich,
Landcrn und Gemeinden.
Alte sieben Gesetzentwürse habeti zum Ziel, die bisher

aus Grund von Notverordnuiigen geregelte Besteuerung in
einen dauernden Zustand timzuwandelii und zugleich die
Mangel her. jetzigen Interitnssteiiergesetzgebung nach Möglic-
leit zu beseitigen.

Ein Mahnruf zur Einigkeit
Reichskanzler a. D. Cuno vor der bayerischen Landwirtschaft.

M ü n ch e n, 20. Februar.

Bei der heute erfolgten Neuerösfnung des Hauses d er
Lan dwirte nahm Reichskanzler a. D. Eun o das Wort zu
einer Ansprache, in der er ausführte, daß er stolz darauf sei, daß
unter ihm die letzten Reste der Zwangswirtschaft
beseitigt worden seien. Was noch nie geschehen sei, und was
wohl auch in Zukunft nicht mehr möglich sein werde, sei damals
geschehen, dasz alle Parteien, von den Deutschnationalen bis zu
den Sozialdemokraten, einmütig für die Aufhebung der
Zwangswirtfchast eingetreten seien. Es sei das ein Beispiel
für das deutsche Volk gewesen. Deutschland wird nicht vor-
wärts kommen, solange das deutsche Volk, soweit es national
und christlich gesinnt ist, zum Wiederaufbau des Vaterlandes im
Sinne einer starken, geraden und reinen Politik nicht zusam-
mensteht. Es muß alles abgeschüttelt werden, was fahl unh
morsch ist, dann werden wir trotz aller Bedrückungen, die uns
von außen auferlegt sind, vorwärts kommen. Der Redner
schloß mit einer Mahnung zur Einigkeit des gan-
zen deutschen Volkes.
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Die Barmat-Untersuchung
THE-W Berlin. 20. Februar. "·

Im Untersuchungsausschuß des R.eichstages
drehten sich die Vernehmuiigen weiter um das B»armatf che
D a u e rv if u m vom Frühjahr 1919. Der fruhere Reichs-
miiiister Dr. R of e n , her damals deutscher Gesandter im Haag
war, suchte darzulegen, warum die Gesandtschaft den J u l i us
Barmat zuerst als einen vorteilhaft bekannten Russen be-

zeichnet, später aber vor ihm gewarnt hatte. Barmat. sagte er,

habe zuerst politisch in einem Deutschland günstigen Sinne

gewirkt. dann aber sich als gewissenloser Geschafts-

mann entpuppt. Ein zweiter Zeuge. Professor Wieden-

feld. seinerzeit Ministerialdirektor im Auswartigen Amt, er-

klärt, daß er während seiner amtlichen «Tat«igkeit Barniats

Namen nie gehört habe; er habe auch nie einen Bericht in
Sachen Barmat zu sehen bekommen.

0

Neue Haftentlassungen in her Barmat-Sache

Berlin, 20. Februar. Ende des vergangenen Jahres wurden
Direktor Staub und Rechtsanwalt Rabinowitz von der

Roth-A.-G. unter dem Verdachte. daß sie sich an dem Kredit-
betrug gegen hie Seehandlung beteiligt hatten, verhaftet. Gegen

diesen Haftbeschluß hat der Rechtsbeistand der Beschuldigten

Beschwerde bei der Strafkauimer eingelegt, unh. die Staats-

anwaltschaft hat nach Prüfung der Sache die beiden Beschul-
digten jetzt o h n e K a u t i o n aus der Haft entlassen.

prozeß gegen die deutsche Tsihekii
lAchter Tag) § L e i p z i g , 20. Februar.

Die Vernehmung des Angeklagten Po eg e, hie durch eine
eintagige Gerichtspause unterbrochen war, wird fortgesetzt.
Er schildert die Ermordung des Friseurs Rausch und alles,
was vorgegangen war. Die einzelnen Angaben decken sich zum
Teil mit»dem, was Neumann ausgesagt hatte. Wo sich
Widerspruche ergeben, ‚bleibt Neuiiiann dabei, daß seine An-
gaben die richtigen waren. Poege behauptet z. B., daß er
nicht gewußt habe, daß Rausch ,,erledigt« werden sollte; Neu-
inanri erklart jedoch, daß er es ihm ausdrücklich gesagt habe.
Im ubrigen habe Neumann immer betont, daß er kein Freund
von Seuiimentaliiäten sei: er habe nichts weiter zu tun als
Befehle auszuführen unh verlange von feinen Leuten gleich-
falls unbedingten Gehorsam. Im weiteren Verlauf der Ver-
handlung kommt es zu einem .

scharfen Zusainmerntosk

zwischen der Verteidigungund dein Vorsitzenden,
von dem einer der Verteidiger behauptet, daß es ihm an Ob-
je»ktivität mangle. Nachdem die Wogen sich wieder ge-
glattet haben, fährt Poege in seiner Aussage fort, indem
er feine frühere Behauptung, daß Skoblewski identisch
sei mit »Helmut». zitrücknimmt.·-Die Verteidiger glauben,
feststellen zu können, daß Netimann auf andere Angeklagte
einen Druck ausgeübt habe.

--- -..-_—...-- »-

Politifehe Rundschau.
Deutsches Reich.

Gegen die Stenerpolitik der Reichsregierung ·
Die Bundesvorftände des Allgemeinen Deutschen GE-

werkschastsbundes und des Allgemeinen Deutschen Be-
amteiibundes erlassen zur Steuersrage eine Kundge
b. u n g , in der sie von der Reichsregierung eine Steuerpoliiil
tik verlangen, die den Lebensnotwendigkeiten der breite
Massen des deutschen Volkes entspricht. Die Verbände.
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fordern ihre Mitglieder aus, sich zu r Ab w e hr der bis-i
herigen Sietierpolitik her Regierung zu rü fte n. Z
Die STrzirutschgzrranzofischen Handelsverhandlungeus "‘51

e rtschastsverhandlungen die gegenwärti-
zwischen Deutschland und Frankreich, geführt werden, sing
wieder, wie schon so oft, auf einen toten Punkt ge-
langt. Man spricht davon, daß die Verhandlungen unter-
brochen werden. fallen. Falls es zu einer Unterbrechung
kommt, wird die deutsche Delegation nach Berlin zurück-
kehren. Trendelenburg würde vie Zeit der Unterbrechung-
rirrttxig näcg ttreuischer Auffassulrig dauf Lrtwa drei Wochen

. n r e, zu einer einge en en us ra e mi de
Berliner Regierungs-stellen benutzen. fp ch t n

Frankreich.
ß Gattin-us Rückkehr zur Politik. Der frühere franzö-
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Reichsiagsbilden
tVon einem alten Parlamentsjournalisten.)

c.DeutfchnationaIe Führer.
Die Reichstagsfraktion der D e u tsch n'a t i o n a I e n

V o l k s p a r t e i ift Die stärkste der bürgerlichen Gruppen
im Reichshause. Sie weist insgesamt 111 Mitglieder aus«-;
Darunter sind zwei Gäste, Herr G e i s l e r von den Vater-
kändischeii Verbändeu und Herr Sächs von den Alt-
iiationalliberalen in Bayern. Die Frattion zählt fünf
Frauen in ihren Reihen und ist im übrigen aus Ver-
tretern aller Berufsfchichten zusammengesetzt

Reichsniinister des Innern Schiele.

Aus der Ministerbank sitzt neben dem Außenmiuister
der Verwalter des Reichsministeriums des Innern Herr
S ch i e l e, den das Vertrauen seiner Fraktionsfreunde auf
diesen Posten gebracht hat. Herr Martin Schiele ist
Rittergutspächter nnd Fabrikant in Neu-Schollene bei
Rathenow, dort in seinem Kreise seit Jahrzehnten in
vielen Äniterii und Würden tätig. Er gehörte schon dem
Kriegsreichstag an, behaudelte aber in jener Zeit nur
landwirtschaftliche Fragen und trat weniger hervor. Er
zog dann in die Nationalversammlung ein und lenkte schon
damals die Blicke auf sich. Im letzten und vorigen Reichs-
tag trat er immer mehr in den Vordergrund Er vertrat
seine Fraktion bei den unendlich schwierigen Verhand-
lungen anläßlich der letzten Regierungskrisen und wurde
schließlich auch zum Fraktionsvorstande erkoren. Er be-
hielt aber nicht lange dieses Amt, sondern hielt dann
seinen Einzug in die Wilhelmftraße, wo er das einfluß-
reiche Ministerium des Innern verwaltet. Herr Schiele ist
ein gewandter und aufrechter Mann, der ohne diplomati-
sche Kniffe seinen Weg geht und dessen Wort auch von
den politischen Gegnern geachtet wird. Er spricht gerade
heraus und vollstiiinlich und findet das Ohr des Hauses.

Preußischer Finaiizniinister a. D. Hergt.

Der Vorgänger Schieles als Fraktionsführer war der
Abgeordnete Hergt, der in Naumburg geboren wurde
und eine lange Beamtenlaufbahn hinter sich hat. In den
Kriegsjahren 1917—1918 war er preußischer Finanzmini-
ster und hat in diesen schwierigen Tagen seinen Mann ge-
standen. Nach der Umwälzung wandte er sich ganz der
Politik zu, wurde Parteivorsitzender der neu gegründeten
Deutschnationalen Volkspartei, und eiitfaltete nun eine
emsige Tätigkeit. Er lag dauernd auf Der Eisenbahn, um
in allen Teilen des Reiches Vorträge zu halten. Seine
schmale etwas nervöse Gestalt wurde bald eine typische
Versammlungsfigur. Hergt spricht außerordentlich schnell
und ist iiisolgdefsen der Schrecken der Reichstagssteno-
-graphen. Er spricht hastig, aber scharf pointiert und weiß
sich besonders mit lästigen Zwischenrufern schnell ausein-
anderzusetzen. Zurzeit hat er die Leitung der Fraktion
dem Grafen Westarp abgetreten.

FraktionsvorsitzenderGrafv. Westarp.

Er ist Oberverwaltungsgerichtsrat a. D., in vielem ge-
rade das Gegenteil von Hergt. Er spricht außerordentlich
ruhig und gemessen. Wenn seine breite, gedrungene Er-
scheinung am Rednerpult steht, dann kann nichts ihn in
Verlegenheit bringen. Wenn die Stürme noch so sehr durch
das Haus brausen, dieser Redner bleibt kalt und ruhig.
Graf Westarp ist ein alter Parlamentarier, der früher
einen halbpolnischen westpreußischen Wahlkreis vertrat,
den er stets erst mühsam in der Stichwahl erkämpfen
mußte. Westarp gehört zu der alten konservativen Gruppe
der Partei und arbeitet eifrig an Der Kreuzzeitung mit.
Abgeordneter Schuktz-Bromberg.

Der Geschäftsordnungssprecher der Fraktion ist der
alte Landgerichtsdirektor S ch u I tz - B r g m b e r g , der
einst auch Vizepräsident des Reichstags war und die Ge-
schäftsordnung in- und auswendig kennt. Er erscheint
immer auf Dem Plan, wenn es brenzlig zu werden be-
ginnt, wenn die Tagesordnung geändert werden soll oder
irgendeine Partei besondere Wünsche auf dem Herzen ‚hat.
Abgeordneter Schultz vertrat früher den Wahlkreis Brom-
berg. Bromberg ist leider nicht mehr deutsches Land, aber
Herr Schultz wird weiter SchultzeBromberg genannt zur
Erinnerung an altes deutsches Besitztum.

WO-

Versiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

37. Fortsetzung.

Als Enno Boysen nach Hasfelrode zurückkam, hatte
er _noch eine Begegnung. Herr Plaumann benutzte den
schönen Sommerabend, um sich ein wenig im Freien
zu ergehen. Er kam ihm auf Dem Wege entgegen,
doch als er des Reiters ansichtig wurde, kehrte er
um und schlenderte scheinbar in Natnrbetrachtungen
versunken durch das krüppelhafte Buschwerk, das hier
die Chaussee zu beiden Seiten einrahmte. Enno Boysen
ließ seinen Gaul Schritt gehen und nickte Herrn Plau-
mann herablassend zu. Herr Plazgmann zog Die Mütze
tief und machte eine untertänige erbeugung, während
seine Augen flink nach rechts und links die leere Straße
überflogen und mit Späherblicken den Busch durch-
stöberten.

»Der Herr Baron haben den gelten Justizrat
Holz zu»morgen hierher gebeten,“ fI sterte er leise,
als ob ein Dutzend Spione in nächster Nähe versteckt
seien. Enno Boysen hatte es gehört. Ueberrascht
sah er Plaumann an.

»Haben Sie denn eine Ahnung warum, Plau-
maun?“

Plaumann schüttelte unmerklich den Kopf. "
. ggf: »Nicht die geringste.« '
' »Sie werden aufpassen, Plaumann?«

»Wird hier sehr schwer sein, err Baron,« mur-
melte Plaumann mit är erlichem lick. »Die Lokal-
verhältnisse sind schwier g.“

,,Na,. Sie werden das f on machen oder vielleicht
sonstwie irgend etwas erfa ren.«

Plaumann machte die Andeutung eines Achsel-

  

zuckåtiå Dann verneigte er sich wiederum geflis-
.en i .

»Seht chöner Abend, Herr Baron.«
»Recht- einen, Herraß Sie ein bi chen spazieren

Plaumann,« sagte Baron nno aut. —- an konnte
do nie wissen, ob in diesem verdammten Unterholz
ni t mit einem Male jemand auftauchte.

Aber ich muß machest- DGB ich euch Hause innere."

Großadmiralv. Tirpitz.

Großadmiral v. Tirpitz. Würdig streicht er
langen,
klugen Augen verfolgt er die manchmal nicht gerade sehr
kurzweiligen Debatten. Bei wichtigen Anlässen fehlt er nie,
nnd er ist stets als alter Marinemann pünktlich zur Stelle.
Als in der ersten Sitzung sein Name aufgerusen wurde, er-
hoben die Kommunisten lärmendes Geschrei,
haben sie sich daran .
Flottenführer still und ohne Aufsehen zu erregen seinen
Weg geht. Man weiß aus feiner Zeit als Staatssekretär
des Marineamtes, daß er ein Meister der Rede ist. Man
kann auf seine erste tiieichstagsrede daher gespannt sein.

Der frühere ReichstagspräsidentWallraf.

innert der frühere Reichstagspräsident Wallraf. Er
war in den Jahren von 1907—17 Oberbürgermeister von
Köln, dann Staatssekretär des Jnnerii und von 1917—18
preußischer _
er angehört. Als Reichstagspräsideut hatte Herr Wallraf
den schwierigen Mai-Reichstag zu meistern. Die Wogen
der Opposition schlugen hoch in diesem Parlament Wallraf
aber ließ sich nicht beirren und wies den Heißsporneu
den Weg.

Fürst Otto von Bismarck.

der jugendliche Fürst Otto von Bisniarci, er-
mahnt, Der Die große schwarze Hornbrille trägt, die wir
den Chiiieseii abgeguckt haben. Fürst Otto von Bisinarck
sitzt ganz in der Nähe des Regieruiigsplatzes, den einst sein
großer Großvater eingenommen hat. Er ist noch ganz jung
im politischen Leben, hat aber schon auf deiitschiiatioualeii
Parteitagen das Wort ergriffen. Jni Reichstage hat er sich
noch nicht besonders bemerkbar gemacht.
eifriger Besucher der Sitzüngen und wird noch gern von
den Photographen auf der Platte festgehalten, wenn er am
Neichstagsportal erscheint.

iVoueinemvolkswirtschaftlichenMitarbeiter.j

des deutschen Geldes, die sich schon während des Krieges
angebahnt hatte, ins Ungemessene gesteigert; durch staat-
liche Maßnahmen müssen daher Die schweren Mißstände
und Uiigerechtigleiten nach Möglichkeit beseitigt und wett-
gemacht werden, die die furchtbare Jnflation zur Folge
gehabt hat.
nächst hinsichtlich der Stabilisierung der Wäh-
r u n g nachgefommen.
Digen Stellen dagegen gesträubt, die Bürger bei Wahrung
ihrer privaten Interessen zu stützen.
öffentlichen Meinung blieb erfolglos; erst als das Reichs-
gericht die Aufwertung der Schuldforderungen, die ins
Nichts zerflattert waren, dem Grundsatze nach als berech-
iigt anerkannte, entschloß man sich, auch auf diesem Ge-
biete von Reichs wegen einzugreifen.
Steuernotverordnung wurden auch diese Verhältnisse

daran, daß jeder Gläubiger wird, Der fein Geld ir-
Staatspapieren oder sonst irgendwie zinsbringend anlegt
Die große Menge derer gehört dazu, denen immer nur
geringe Mittel zur Verfügung standen und die das bißchen
was sie hatten, wenn auch ohne großen Gewinn, wenig-
stens mit der Sicherheit vor Verlust verwerten wollten
Von diesen trugen diejenigen, die am allerwenigsten be-
saßen, ihr Geld zur Sp izr k asse , weil dort die kleinsten
Beträge angenommen wurden.
in der Steuernotverordnung besonders schlecht weg. zum großen Teil die bei ihnen eingezahlten Gelder so an

sen schnalzte mit der Z

Nachdruck verboten. » »
gangek bückte sich und pflückte ein paar Blumen,
mit denen er sich sinnig beschäftigte Der schärfste Be-
o«bachter«hätte an dem Vorgang nichts Ungewöhnliches
finden können, nnd die alte Kräuterliese, Die wirklich
im Busch gesessen un-
fand auch nichts dabei.
Durchaus nicht so sehr schön, sondern für sie recht reich-
lich heiß war.

zu.
Antrag auf Marie-Luise gewirkt hatte.
hatte er alles getan, was in
Er mußte ihr ja ordentlich in einem bengalischen Licht
von Edelmut,
Dutzend anderer schöner Tugenden erscheinen.
mit hatte er vor diesem Assesfor Ewald einen ent-
schiedenen Vorsprung, denn es war ja sonnenklar,
daß der noch nicht gesprochen hatte. Sonst hätte Marie-
Luise ihn wohl gleich beim ersten Satz unterbrochen.

 

Ganz in der Nähe des Abgeordneten Schultz sitzt der
seinen

weißen, sorgfältig gepflegten Vollbart. Mit

nun aber
gewöhnt, so daß der ehemalige

Au die Grandfeigiieurs verkliiiigeiier Epochen er-

Staatsminister. Auch dem Herreiihause hat

Schließlich sei noch einer der Jüngsten des Hauses,

Er ist aber

Aufwertung der Sparkassenaiiihabeii
Durch staatliche Maßnahmen wurde die Entwertung

Dieser Pflicht ist der Staat (das Reich) zu-

Lange aber haben sich die zustän-

Das Drängen dei

Jn der dritter

vorläufig geregelt, vorläufig und — lückenhaft
Es liegt im Wesen der Inslation, daß die Schuldner

aus ihr Vorteil ziehen, den Gläubigern Verluste erwachsen
So ist es gekommen, daß sich bei uns manch ein Schuldner
finanziell ganz gesund machen konnte, während zahlreiche
Gläubiger völlig verarmten. Es ist eine weitverbreitete
aber durchaus falsche Vorstellung, daß Gläubiger in Der
Regel reich begüterte Menschen feien; man denkt nich-

Gerade sie aber kommen

Zugestanden muß werden, daß die Sparkassen selbs-  
Piaumann verneigte sich noch einmal. Enno Boy-

.. « unge.
,,Vorwarts, Liese.«
Der Gaul fiel in Trab. Der einsame Spazier-

ein Schläfchen gemacht hatte.
Höchstens, daß das Wetter

Gedankenvoll ritt Baron Boysen auf Hasfelrode
Er war sich nicht ganz klar Darüber, wie sein

Jedenfalls
seinen Kräften stand.

Uneigennützsgkeit und einem halgen
a-

m: pfiff durch die Zähne nnd murmelte etwas vor
sich hin, daß aiieg ander: eher ais fchmcicheihafi für
Klaus war. Und dann b«J äftigten ich feine Gedanken
mit Der Neuigkeit, die er eben geh’rt hatte. Er war
nicht eitel oder beschränkt genug, zu glauben, daß der
alte Herr Lid?) bereits man feiner gänzlichen Häutung
überzeugt a e. Dieser skizsuch aber interessierte ihn
00d). denn für gewöhnlias pflegte Justizrat Holz nicht
Biber zu kommen, sofern es {ich nicht um etwas ganz
esonderes handelte. Na, P aumann wird ja aufpas-

fen, beruhigte er sich.

Als er das« Pferd na dem Stall brachte, kam
Lore ystwald über Den of. »Neugierige kleine
Krabbe, dachte er unruhig. Aber er hielt es doch für
besser. dieje Neugier so weit zu befriedigen, als es i
ihm gut dünkte.

»J habe Fräulein von Magnussen einen Kon-
dolenzbe uch gemacht,“ warf er hn. »  »So, im Reitanzug?« fragte Lore erstaunt.

-.«Fräulein von Maanusfen wird die Verhältnisse «

gelegt haben, anlegen mußten, daß siewertlos geworden
sind, in Anleihepapieren und Hypotheken
Immerhin wären manche, namentlich unter Heranziehuni
der Garanten (meist kommunale Körperschaften), scho-
heute in der Lage, ihren kleinen Gläubigern etwas zui
»kommen zu Iaffen. Sie wollen es auch, aber fie dü rfei
nicht so, wie sie wollen; sie haben sich in eigener Schlingi
gefangen. Als das obenerwähnte reichsgerichtliche Urteil
Bigunsten der Aufwertung bekannt wurde,. beeilte sich Der
erband deutscher Sparkassen, in einer Eingabe an Die

Regierung zu fordern, daß durch Gesetz die Verpflichtung
ber Sparkassen zur Aufwertung der Spareinlagen ent-
weder aufgehoben oder wenigstens durch feste Regeln uni-
grenzt werde. Das rächt sich jetzt.

Hier ist einmal die Stadt Berlin mit gutem Bei-
spiel vorangegangen. Auf Beschluß der Stadtverordnetens
versainiiiluiig hat der Magistrat den Berliner Sparkasseii
5 Millionen Goldmarl zur Verfügung gestellt, um den
Eiiilegern, soweit sie 65 Jahre alt sind, Vorschüsse auf die
doch einmal kommende Aufwertung zu zahlen. Sie sollten
10 % Der Guthabeii, aber im Höchstfalle nicht mehr als
100 Goldniark betragen. Das war, wenn nicht viel, so
doch e i n A u f an g. Nun entschlossen sich andere preußische
Sparkaser dazu, in ähnlicher Weise vorzugehen. Allein
sie wurden daran durch die vorgesetzte Behörde, das Mi-
nisterium des Jnneru, gehindert. Pflichtgemäß! Denn
die Durchführungsbestimmungen zur Steuernotverord-
iniig schreiben vor, daß die Sparkasseu nicht von sich aus
iie Aiiswertung regeln Dürfen, sondern daß ein Treu-
ianderernanut wird, dem die Bildung und Verteilung
‚er Teilnugssuinme obliegt.

_ Jetzt ist endlich ein Reichsgesetz, nicht wieder
iine Verordnung, zur Regeiung der ganzenAufwertnngs-
cage a ng e kündigt. Es wäre dringend zu wünschen,
iaß in ihm die kleinen Sparer, soweit es irgend geht, zu
drein Rechte kommen, daß für sie nicht ein Maximum-
iinederii ein Minimum der Aufwertung festgelegt wird.
Das erfordert fowohl die soziale Gerechtigkeit als auch
Las Interesse der Allgemeinheit an Der Stärkung des
pparttiebes im Volke und an einer gesunde-s Hausen-den

'dbrma. ‚ h m

Horiidol
Die 3. Deutsche Jagdausstellung.

Berlin, 18. Februar-«
,,E.s lebe, was auf Erden stolzierr in grüner Tracht;
Die Felder und die Wälder, die Jäger und die Ja«gd!«

Wieder kränzt Tannengrün die Pforte des Muse-
ums für Naturkunde und das Gewimmel von
Menschen, das sich durch die hohen Säle mit den Riesen-
leibern und Gerippen einstiger Tiere der Vorwelt zum
Eingang in die Ausstellung des deutschen Weidwerkes
drangt, riecht nach Wald und Jagd. Aber, was ist aus
der einstigen Trophäenschau der deutschen Jagdausstellung
geworben! Da erstreckt sich eine Riesenfläche von 17 gewal-
tigen Salen vor den Augen des verblüfften Beschauers und
erinnert ihn daran, daß Berlin Mesefiadt geworden is
und sich alles ins Große auswächst. Zum erstenmal
bietet diese Ansstellung, mit der die

Feier des 50 jährigen Bestehens des Deutschen
Iagdfchutzvereins

zusammenfällt, einen wohl lückenloseii überblick über
die Bedeutung der deutschen Jagd nicht nur für den sie
ausubenden Weidmann, sondern für das ganze Land und
Volk. Und wenn man vielleicht zunächst etwas kopf-
schüttelnd vor Maffageapparaten, Perserteppichen und Fa-
brikaten der Andenkenindustrie steht, so sagt doch bald Die
ruhige überlegung einem, daß dies doch alles von dem
großen Rahmen umschlossen wird, der einen eindrucksvollen
Ausschnitt aus dem Freskogemälde unserer Volkswirt-
schaft einfaßt Das Juwel freilich bleibt der rein jagdliehe
Teil, nicht nur wegen der prächtigen Beuteschau, sondern
wegen der finnvollen Herausarbeitung der volkser-
ziehenden Arbeit unserer wahren Jäger und Heger zur
Erhaltung der Schönheit unserer Heimat und ihres Tier-
und Pflanzenlebens. Deshalb ist diese Ansstellung auch keine
F a ch a n g e l e g e n h e it, sondern ungezählte, namentlich
auch arme naturberaubte Stadtmenschen eilen hin, uns
sich wenigstens im Bilde den farbigen Abglanz des Lebens
wieder einmal zu Gemüte führen. Und was gibt es nicht
alles zu schauen! Schon am Eingang stoßen wir auf die

berücksichtigt hab-en. J Ia'ube kaum, daß Jhr ·"e·r·r
Täter heute Wagen un? 3mm dazu hätte entbeFren
i- cU.«

Das leuchtete Lore ein.

» »Na, nötig wäre es a eigentlich nicht gemefen,“
meinte Lie. »Marie-Luise ommt ja doch in den nächsten

 

Tagen offentlich hierher. Da hätten Sie das auch ab-
machen rennen.“

Enno Bd sen sah sie betroffen an.
»Komm ierher?“
»Ich hoffe es wenigstens. Mama wird sie holen.“

« Lore bohrte ihre blanken Augen förmlich in die
seinen, so daß er Mühe hatte, seine Ueberraschun
zu verbergen. Die Neuigkeit war ihm lieb und do
unlieb. Jnstinktiv fühlte er, daß er an Lore Ostwald
wohl keine Bundesgenossin haben würde. Aber man
konnte sie vielleicht dazu machen, und so begann er,
von Marie-Luise zu sprechen, von ihrem Schmerz, von
ihrer Einsamkeit. Es glückte ihm auch wirklich. Lore
Blitze daß Enno Boysenzdoch manchmal ganz nett sein

Am anderen Tage traf Justizrat Holz zeitig ein
und Plaumanns Be ürchtungen erfüllten sich allerdings,
denn diesmal »schlo der Justizrat die Tür zum Vor-
zimmer eigenhändig ab, und sogar Plaumanns in lang-
jähriger Schulung es ärfte Ohren vermochten keinen
Laut von dem zu er a en, was da drinnen vorging.
» Es war eine lan e Verhandlung. Eine heikle
rauche. Justizrat Holz atte eine total andere Auffa
sung von diesem Spezialfakl, wie der alte Herr, f’;
daß es diesem nur schwer gelang, ihn davon zu über-
zeugen, daß die Sache nicht auf dem einfachsten Wege
geregelt werden könne, wie er es wollte. Nach des
alten Anwalts Ueberzeugung nahm jeder Men ch gern
und ohne weiteres die Summe von 20 000 ark an,
die ihm völlig unerwartet ins Haus schneite. War-
um sollte das also eine junge Dame ni r tun, für die
diese 20 000 Mark Unabhängigkeit und reiheit bedeu-
teten. SAber der alte Baron schüttelte den Kopf.

» o ganz einfach it das nicht, be ter ol. «
riskiere dann. daß sie mir einen Korb «gibt!p ü 3‘.

lFortsetzuiia solat.)



wundervollen D i o r a m e n von den so wenig Sterblichen
zugänglichen Gefilden seltensten Wildes. Aber auch aus
unserer heimischeii Gegend finden sich wundervolle überaus

lebenswahre Ausschnitte ans dem Tierreich.
Wildlatzen in der Bergklamm, Rehbock und Ricke im hohen

KOM- über den Schnee hoppelnde Mitglieder der Familie
Mümmelmann und als neue Errungenschaft ein Fuchs-
bau, vor dem sich die Jungen um einen Fasaiieiihah»!1
balgen, während die alte Fähe mit demselben Stolz wie
die Meiischenmiitter dem Spiel der lieben Kleinen ziischaut
Hier müssen unsere Kinder hin! Es ist tausendmal schonet
und lehrreicher als der griiseligste Krimiiialfilin. Auch
die wunderbaren Präparate der Fährten, Losungen und
anderen Dinge, die uns mit dem Leben unserer Tierwelt
vertraut machen und Verständnis und Liebe zur Kreatur
wecken, sind wertvolles Anschauungsinaterial sur jeder-
mann. Diese biologische Sammlung verdient
besondere Beachtung. Durch den Saal der J a g dlite-
ratur, die uns recht vor Augen führt, welche Ausbau-
arbeit schon in diesem wichtigen und durch Zeiten langer
schwerster Not arg zerstörten Bereiche wieder geleistet
worden ist, gelangt man zu einer Kun sta u s-
ft ellu n g, die in Gemälden, Plastiken, Schnitzereien und
allen Formen der Kunstübung ein überwältigendes Bild
bietet von dem Reichtum in Wald und Feld, trotzdem doch
schon so manche Art iiiiwiederbringlich geschwunden ist.

In der Trophäensanimlung. ·
Da sitzt der grobe Keiler und um ihn an der Wand hängen
so viele prachtvolle Häupter seiner Sippe mit den blanken
Gewehren. Ein stattlicher Wolfsrüde, im Herbst bei Groß-
Wartenberg in Schlesien erlegt, zieht jeden Blick auf sich
und dann das wändebedeckende Filigran ungezählter Reh-
kronen und Hirschgeweihe, deren mächtigstes ein vor 10l.
Jahren erlegter 26-Ender ist. Mit welcher Liebe und
welchem Sammeleifer alles dies zusammeiigetragen ist,
zeigt beispielsweise eine Tafel, auf der ein Rehgehörn von
20 kleinen Geweihen des Hirschkäfers umgeben ist. Die
hohe Bedeutung dieses Teils der Ausstellung gerade für
die Hege des Wildes veranschaulicht eine Sammlung eines
Kümmererabschusses Jn diesem Zusammenhange sei auch
gleich auf die mannigfachen Aussiellungsgegenstände zur
Fütterung und Pflege des Wildes, zur Raubtiervertilgung,
zur Beachtung der Schonzeiten und der Entwicklungsbe-
dingungen einer guten Jagd hingewiesen. Aber es gibt
noch so vieles andere zu sehen. Die Jn d u str ie umfaßt
allein eine Grundfläche von 1000 Quadratmetern. Selbst-
verständlich steht im Vordergrund die

Waffen: und Munitionsindustrie,
die ja durch das Versailler Diktat mehr als je der Her-
stellung nichtkriegerischer Artikel zugewandt worden ist.
So findet man auch ganz wundervolle Erzeugnisse, die
jedes Jägerherz höher schlagen lassen. Dann kommt die
Zubehörindustrie, wie man sagen könnte, die der blutigste
Laie als harmloser Passant betreten und, wenn er das
nötige Geld hat, als fertig gerüfteter Jägersmann — we-
nigstens äußerlich — verlassen könnte. Als historischer
Teil gliedert sich an ein überblick über die Entwicklung
»der Jagdwaffen von dem Faustkeil unserer Altvorderen
bis zum Drilling dieser Tage. Sehr begrüßen wird man
die diesjährige Schau der K h n o l o g i e , der Wissenschaft
von unsern Jagdhundrassen, die zum erstenmal
sich findet. Schließlich schauen wir uns noch die S e lte n-
heiten an, die vor allem eine

Ausbeute unserer einfügen Kolonien,
aber auch Riesentiere der Vorzeit umfassen. Zu ihnen
kann man auch schon den Ur rechnen und den Wisent, der
in seinem größten Schntzrevier, dem Urwald von Bialæ
wies, im Zusammenbruch des Kriegsendes ausgerottet
wurde, nachdem die deutsche Verwaltung die Bestände durch
Sorgsamkeit noch einmal zu retten verstanden hatte. Jn
denFilmvorführungen. die ja neuerdings zu dem
Inventar jeder Ansstellung gehören, wird dies seltene
Wild vom internationalen Verein zur Erhaltung des
Wisents wenigstens in geschlossener Bahn gezeigt. Höchstes
Lob verdienen aber auch die anderen Filme voin Hirsch,
Reh, ja sogar der Gemse, dessen Aufnahme allein drei
Jahre beanspruchte, und, kaum glaublich, vom Murmeltier
in den baherischen Alpen. Es ist keine Selbstüberhebung«
wenn man der Meinung Ausdruck verleiht, daß solche
wissenschaftliche Kleinarbeit nur unserem Volke mit seinem
idealen Sinn möglich ist. i}. iBertlan.

Sparen. _
Von G. Kristen-Lißner.

»Wir müssen sparen,« sagte eines Tages der Hausherr,
»es geht so nicht weiter, man muß wieder zu einem ge-
wissen Fonds kommen.« Das war ein sehr lobenswerter
Vorsatz, es fragte sich nur, wie er auszuführen wäre. Ge-
spart hatten wir eigentlich immer —- gespart, um alles zu
verlieren. Jn der Jnflationszeit waren nur die Leicht-
sinnigen die Klugen gewesen, die hatten alles Geld ver-
pulvert oder in irgendwelchen Dingen, oft auch unnützen,
angelegt.

Aber der Weg zum Sparen wurde mit kurzen Worten
gegeben: »Das Wirtschaftsgeld ist viel zu hoch,
andere müssen mit erheblich weniger auskommen, sie können
sich auch kein Mädchen halten.“ Das Wirtschaftsgeld ist
immer zu hoch, das weiß jede Hausfrau. Ein dienst-
barer Geist ist allerdings eine große Belastung, manchmal
aber ein notwendiges übel, wenn die Hausfrau lei-
dend ist.

.. Trotzdem wurde der Kompromiß geschlossen und das
Madchen, das sowieso keine Perle war, entlassen, auch
beine Stundenfrau genommen, denn dann wäre der Kosten-
punkt nicht kleiner geworden. Aber die Kinder müssen
nun etwas helfen, etwas körperliche Arbeit ist neben der
Schule ganz gesund und wenn die Hilfe eutlohnt wird, ist
auch der gute Wille da, eins kanii das Abwaschen über-
nehmen, das andere das Stiefelpiitzen und die kleinen
Einkäufe. Der Hauptteil der Arbeit liegt doch auf den
Schultern der Hausfrau, es muß ja schließlich auch Zeit

· übrig bleiben zu den vielen Näharbeiten und Zeit zur Er-
holung ist auch nötig. »

Ein großer Posten war also vom Wirtschaftsgeld ab-
ezogen, aber das war nur der Auftakt. Aus deni Rest
ollte noch die Gasrechnung und die Wäsche, die bisher
extra bezahlt wurden, herausgewirtschaftet werden. Das
ist natiirlich nur auf Kosten von Küche nnd Keller möglich.
Mit wie wenigen Lebensmitteln man auskommen muß,
wenn man nicht mehr bekommt, haben wir im Kriege ge-
lernt, aber es war eine schreckliche Zeit und wir haben
gerade genug darunter gelitten und wollen sie nicht wieder
heraufbeschwören. -

Jmnierhin haben wir uns wieder an einen gewissen
Luxus gewöhnt, an dem allein man sparen kann.
Wennder Hausherr jeden Tag Riim zum Tee trinken will.
dann paßt das nicht in das allgemeine Sparprogramm,

 
 
 

man braucht auch nicht auf Gänsefettbrot Belag zu legen,
ebensowenig wie das zu guter Tafelbntter nötig ist.
Streichwurst ist dagegen ein preiswerter Ausstrich, da man
die Butter darunter sparen kann. Meist wird man sogar
zur Margarine zurückkehren müssen, sie ist ja auch nicht mehr
so schlecht wie im Kriege. Zucker kann sowohl,zum Tee
wie zum Kaffee gespart werden. Kinder sollten morgens
überhaupt lieber Siippe oder Milchkakao, mit etwas Kraft-
mehl gediclt, bekommen. Als Abendgetränk ist Tee am
billigsten. Wer sparen will, darf weder Bier noch
Kaffee laufen. Diese Entziehiing ist sowohl für den
Mann wie für die Frau bösartig! Man wird vielleicht
einwenden, daß der Mann das Bier wo anders trinkt,
wenn er es nicht zu Hause bekommt, aber keine Angst, der
Mann entzieht sich so leicht nichts, er wird, so oft sich Ge-
legenheit bietet, eins oder meist mehrere Glas Bier
trinken und auch nicht eine Zigarre weniger rauchen —
trotz des Sparprogrammsl Und damit komme ich gleich auf
den Hauptpunkt des Sparens. Aber vorher will ich
den lieben»Hansfrauen für ihren Heroismus, den täglichen
Kaffee zu meiden —- Ausnahmen sind natürlich geftattet!
— zur Belohnung etwas verraten: Kaffee, zu dem ganz
besonders Kuchen so sehr gut schmeckt, macht dick! Wenn
man aber schlank werden will, muß man besonders mor-!

Weißbrot mit Butter odergeiis Tee ohne Zucker trinken.
Marmelade schmeckt dazu sehr gut.

Also der Hauptpunkt des Sparens ist das gemeinsame
Sparen. Es geht nicht an, daß die Hausfrau ihre Arbeits-
kraft verdoppelt iuid außerdem am Essen überall knappfts
wenn der Hausherr nicht das seinige dazu beiträgt. Es-
muß jedes Familienmitglied soviel wie möglich an seinen
persönlichen Ausgaben sparen. Denn meist wird viel zu
viel Geld unnütz ausgegeben.

Das ist zunächst die Hauptaufgabe des Sparens: Geld
erübrigen, um etwas dafür zu laufen. Wir haben alle
viele Löcher zuzustopfen, es gibt sehr viel zu ergänzen im
Haushalt, zunächst gilt es auszubauen und dann kann man
ans Zurücklegen heulen. Das Wirtschaftsgeld darf nicht
aufs knappste berechnet werden. Jst vom Wirtschaftsgeld
etwas erübrigt, so muß gleich etwas dafür gekauft werden,
sei es ein neuer Kochtopf, etwas Wäschestoff oder sonst
etwas. Nur keine großen Löcher einreißen lassen, die dann
überhaupt nicht mehr zuzustopfen sind.

Sparen kann und soll jeder, und man kann jeden Tag
damit den Anfang machen. Der schöne Wahlspruchi »Von
morgen ab, wird gespart« führt zu nichts. Spare jeder
an seinen Luxusausgaben, aber nicht am notwendigen
und auf Kosten feiner Gesundheit.

» Gereimte Zeitbilder.
" « sp Von Gotthilf.
Wenn man so könnte, wie man wollte,
Und reden dürfte, wie man sollte,
Spräch’ ich: »Das Herz soll immer rein,
Und sauber soll die Weste sein!«

Mein Sohn, ich bitt’ dich, laß dir raten:
—- Es steht ja schon in den Zitateii —-
.‚üb’ immer Treu’ und Redlichkeit!« -, .‑‑‑.,
Die Polizei ist niemals weit. .- -

Da freust du dich an den Krediten,.
Und plötzlich sind es lauter Nieten —-
Bleibst du mit Zahlung im Verzug,
Hascht dich der Staatsanwalt im F l u g.

Dann heißt es: »Löffel’s aus, du Tor, jetzt!«
Doch das Gericht, das man dir vorsetzr
Ob es ein Staatsgericht auch sei,
Bleibt immer L e i p z’ g e r Allerlei.

Natürlich wird auch dies mal enden,
Bekanntlich muß sich alles wenden,
Und spricht man dann das Wort: «Skandal!«

« Sagt Omama: »Es war einmal . . .«

Laß dir das Leben nicht verpfuschen.
» Wie heißt es doch bei Wilhelm Buschenii

»Wer Sorgen hat, hat auch Likör« -——
. Wenn’s anders wär’, wär’s ein Malheur.

Zwar spricht man schon von »Trockenlegen« —-
Wir aber sagen nur: »Von wegen!“
Ein Tröster bleibt der Alkohol
So am Äquator wie am Pol.

. Wir wollen uns auf Fastnacht freuen « _..
Z Und Aschermittwoch dann bereuen, z·,:,’z«· .».- s«
k-- . Nur soll vom Belt bis an den Rhein
‚i; Nicht d a u e r n d Ascherniittwoch fein.
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Der Leidens-weg.
Ev. Marc. 10, 32: Sie waren aber

auf dem Wege und gingen hinauf gen
Jerusalem; und Jesus ging voi
ihnen und sie entsetzten sich, folgten
ihm nach und fürchteten sich. Und
Jesus nahm zu sich die Zwölf und
sagte ihnen, was ihm widerfahren
würde.

Das war ein seltsamer Zug nach Jerusalem, aus
derselben uralten Heerstraße, auf der einst die Könige dei
Assyrer und Babhlonier mit gewaltigen Heeren gezogen
waren, auf der die eisernen Legionen Roms marschierten
alle, um ihr Reich zu mehren, alle voller Träume von sieg-
reicher Heimkehr. Tausende wurden blutig dafür hinge-
opfert und — ihre Reiche sind zerfallen. Diesen Weg zog
Jesus mit seinen Jüngern. Auch um ein Reich ging es.
Seine Armee waren die Zwölf, und sie fürchteten sich. Ei
wußte, daß er nicht als S i e g e r zurückkehren würde. Jhit
grüßte unterwegs der blutige Schatten Johannes des
Täufers, er sah am Ende des Wegs das Kreuz mit seiner
Qual und Schmach. Er wußte, daß er das Opfer sein
würde. Aber er ging den Weg. Und seltsam, was den
machtigen Eroberern nicht gelungen ist, hat er vollbracht:
sein Reich besteht. Es gibt nichts Größeres auf der Erde
oder in ihrer ganzen Geschichte als diese Wanderung Jesu
nach Jerusalem. Selbst die Stifter der anderen großen
Religionen haben das nicht auf sich genommen, was Jesus
mit diesem Zug auf fich genommen hat, indem er in klarer
Erkenntnis willig in den Tod ging. Darum fehlt allen
anderen Religionen, so hohe Gedanken und so starke Kräfte
sie·enthalten, das Letzte und Höchste, was uns durch sein
Leiden und Sterben Jesus allein gibt: den Glauben, der
die Welt überwindet, die Kraft wahren Lebens in allem
Leid der Welt. So sehen wir, da die Passionszeit beginnt,
wieder mit besonderem Dank und andächtiger Anbetung
auf ihn und bitten: Herr, stärke mich, dein Lei-
den zu bedenken —, mich in dies Meer der
Liebein versenken. P.H.P.
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Arbeit und Andacht.
Ev. Luc. 10, V. 42: Eins aber ist not. Maria hat

das gute Teil erwählt, das soll nicht von ihr ge-
nommen werden.

Eins ist uot! Das ist eine Warnung, die Jesus aus-
spricht zu einer Frau, die sich viel A r b e it macht. Seine
Warnung gilt allen, die gern und viel arbeiten, alfo ganz
besonders uns D en tsch en in dieser Zeit, die wir mehr
arbeiten müssen als je, und denen von allen Seiten die
Arbeit als alleiniges Heilmittel zum Vorwärtskommen
angepriesen wird. Jesus denkt darüber anders. Er denkt
nicht gering von der Arbeit. Wirken, solange es Tag ist,
es kommt die Nacht, da niemand wirken kann — danach
hat er selbst gehandelt. Aber nichts als Arbeit: da wird
die Arbeit zum Götzen gemacht. Und das ist nicht gut
Man ninß auch einmal ruhen und aiidächtig sein können.
Sonst läßt man sich die Quellen verschütten, us denen
wahre Arbeitsfreudigkeit nnd -kraft in die Seele fließen;
ver Seele wird das Beste genommen und sie verkümmert
So war’s mit der Martha, so ist’s bei uns. Wir kommen
von Weihnachten. Hat nicht auch da das ewige Arbeiten
für’s Fest die Andacht verdrängt, ihm zu lauschen, der da
su uns kam, um uns zu segnen. und uns um den Segen
oes Festes gebracht? Wir stehen v o r d e r P a s s i o n —-
soll’s da wieder ebenso fein? Man merkt der Martha die
Itervosität der Abgehetzten an. Wie freudig wird Maria
nach dem Besuch die Arbeit wieder aufgenommen haben!
D daß wir wieder lernten, andächtig fein! Wir würden
wahrhaft vorwärtskommen, wir einzelnen nnd unser
Volk. »Ein-s ist noti« P. H« P.

Bermifchtes.
F Ein Mann mit verschiebbaren Muskeln. “n derlWiener Universität führte der Ordinarius der AnsatomihProf. Tandler, seinen zahlreichen Hörerii einen Menschennon gerader einzigartigen Qualitäten vor. Es handeltach um einen Mann, der imstande ist, seine Muskeln undnneren Organe nach Belieben hierhin oder dorthin zuverlegen. Er kann z. B. das Herz von links nach rechtsFerfchieben und· die Herzschläge verlangsamen oder be-schleunigen. Mit den Brust- und Bauchniuskeln macht ertue tollften Kunststucke, und die Gesichtsmuskeln kann erierart zusammenziehein daß er mit dem einen Auge lachtend mit dem andern meint. Er kann weiter die Rippen,sie doch eigentlich eine feste Sache sind, beweglich gestalten,die Augen fast vollftandig aus ihren Höhlen treten lassen,sie Pupillen erweitern und die Armmuskeln über denganzen Arm, von oben nach unten und von unten nachoben. lagen. Das merkwürdigste aber ist, daß dieserMann, der jedem Panoptiluni zur Zierde gereichen würde.äsr låtxrmägstr Scäaattsbürgg in —- Berlin lebt und sich· r i en a zur er ü un llt. "dient er besondere Anerkennunfgg g str SDafur Ver-
= Osterreichische höhere Offiziere vor dem Verhungern.

Die Wieiier Zeitungen brachten dieser Tage die Nachricht,
baß Feldinarschalleiitnant Leo Lederle verhungert sei. Bei
dieser Gelegenheit erfuhr man, daß nicht weniger als 700
alte ehemalige Offiziere von hohem Range durch den Zu-
saminenbruch der österreichisch-ungarischen Monarchie in
.olches Elend geraten sind, daß ihnen ein ähnliches Schick-
sal droht. Jn bitterer Not befinden sich die ehemaligen
beerführer Arz und Ausfenberg, der einstige Höchstkom-
Inandierende in Bosnien und der Herzegowina Zierhofer,-
der fast hundertjährige Kommandant der Leibgarde Feld-
narschalleutnant Balazs von Balazshaza. Man erinnert
ach, daß vor einiger Zeit auch von der triften Lage die
Rede war, in der sich damals selbst Eonrad von Hötzen-
Iorff, der ehemalige Generalstabschef. befand.
=« Pech mit dem Großen Los. Es wird immer nur

wenige Menschen geben, die das Große Los der Preußisch-
Suddeutschen Klassenlotterie oder ein Teilchen davon gei
winnen können. Die meisten andern werden, sofern sit
überhaupt im Besitz eines Loses sind, sich mit der Hoff-
nung, daß auch sie den Riesengewinn einheimseii könnteiq
begnügen müssen. Wenn aber, wie es bei der laufenden
Ziehung der Fall war, das »Große« schon am zweiten
Ziehungstage aus dem Glücksrade geworfen wird —- es
fiel, nebenbei bemerkt, auf die Nummer 91 350 — und der
zweite»große Gewinn, der »Dreihunderttausender«, wie
er familiär genannt wird, gar schon am ersten, haben die
Spieler, die nun alle Hoffnung draußen lassen müsse-i,
Jedes Interesse an der weiteren Entwicklung der Dinge
verloren. Und das Pech des Spielers überträgt sich dann
auch auf sdie Lotterieverwaltung Mit der Aussicht aus das
Große Los läßt sich mancher noch im Verlauf derZiehung
zu einem Loskauf verleiten, wenn die Krone aber
gleich am ersten Tage futsch ist, hat die Sache keinen
Zweck mehr, und man behält seine Rentenmark in der
Brieftasche. Alles oder nichts — das ist die Losung des
echten Spielers! «
= Die Operation im Bergwerk. Zwei Helden eines er-

greifenden Grubendramas, die Bergleute Viiizeiiz Elwick
und Georg Wilson, wurden dieser Tage vom König von
England empfangen und mit der silbernen Medaille für
heldenmütiges Verhalten geschmückt. Jn der Grube, in der
die beiden arbeiteten, waren am 26. Oktober vorigen
Jahres zwei Bergleute durch einen Fel-—«stur2?z von der
übrigen Belegschaft abgeschnitten worden. ährend die
Erd- und Felsmassen noch weiter nachstürzten, krochen
Elwick und Wilson, auf dem Bauche rutschend, durch eine
schmale Offnung und brachten einen der Kameraden in
Sicherheit. Der andere konnte sich nicht bewegen, da drei
Finger seiner linken Hand zwischen der Gesteinsmasse und
einem Förderwagen festgeklemmt waren. Um auch ihn zu
retten, banden Elwick und Wilson um seinen Arm ein
Stück Förderseil und zogen es so fest zusammen, daß das
Handgelenk unempfindlich gemacht und ein Bluterguß
verhindert wurde. Auf dem Rücken liegend, amputierten
sie dem Manne dann mit einem Zimmermannsmeißel die
drei Finger, so daß sie ihn frei bekamen und ihn nun
gleichfalls herausziehen konnten. Die Operation war
ärüumt geschehen, als die ganze Grubenwölbung zusammen-

rz e.
= Tiger im Kaukasus. Die Schneeverwehungen im

Kaukasus, die seine dort ganz ungewöhnliche Erscheinung
darstellen, haben zahlreiche Raubtiere aus den Bergen in

qui-«- vs---'- « --.

sdie Nähe der Städte getrieben, wo nun Wölfe und Bären
auf der Suche nach Nahrung herumstreifen. Jn Batum
hört man in den Nächten das Heulen der Wölfe auf den
Straßen der Vorstädte. Jm Gebiet Adsharistan sind aber
sogar einige Tiger aufgetreten, über deren Heimat und
Wanderung man keine Erklärung hat, denn im Kaukasus
und den Nachbarländern sind Tiger niemals vorgekom-
men. Um die Panik der Bevölkerung zu beschwichtigen
werden große Jägerkommandos aus den besten Schützen
der dort in Garnison liegenden Truppen gebildet, um die
Raubtiere zur Strecke zu brinaeii.
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:—· Loiidoner Nebel in drei Farben. London ist in

diesem kuriosen Winter von feinem berühmten Nebel

mehr und öfter heimgesucht worden als je zuvor, und

das will schon etwas heißen. Die Gelehrten haben sich
denn auch sofort aufgemacht, um das Warum? zu er-
gründen, und haben bei dieser Gelegenheit festgestellt,

daß es drei Arten von englischem Nebel gibt: den weißen,

der dicht und dick ist wie Verbandwatte; den gelben, durch

den das restliche Tageslicht mit rötlicheni Schimmer
bringt, und den pechschwarzen, der den Tag um«die
Mittagszeit zur tiefsten Nacht macht. Eine amerikanische

Touriftengesellschaft, die für ihre Englaudreife vierzehn
Tage angesetzt hatte, war nach London gekommen, um sich
außer der Stadt selbst wenigstens einen richtigen Nebel
anzusehen. Aus dem einen richtigen Nebel wurden aber
drei, die zusammen etwa fünf Tage dauerten, so daß die
Amerikaner zwar den Nebel in allen Schattierungeu,
dafür aber so gut wie nichts von London zu sehen be-
kamen. Auf Veranlassung eines Eityblattes soll jetzt
durch eine Art Volksentscheid festgestellt werden, welcher
Nebel sich am besten bewährt hat: der weiße, der rötlich-
gelbe oder der schwarze.
= Ein Rekordjahr für den Schmuggel. Die amerika-

nischen Zollbehörden haben festgestellt, daß das letzte Jahr
ein Rekordjahr für den Schmuggel gewesen ift. Durch-
schnittlich die Hälfte aller Reisenden hat versucht, die Zoll-
behörden zu betrügen, indem sie alle erdenklichen Tricks
«anwandten, um zollpflichtige Gegenstände vor den Augen
der Beamten zu verbergen. Gerade die reichen Europa-
reisenden haben sich dabei besonders hervorgetan, und
von ihnen waren es wieder die Damen, die von einer un-
iiberwindlichen Neigung zum Schmuggel getrieben
wurden. Die Ernte der Zollbeamten war außerordentlich
groß. Juwelen und andere Wertsachen, Spitzen, Pelze
usw. in unendlichen Mengen verfielen der Beschlagnahme,
sofern sie nicht durch hohes Löseaeld losaekauft wurden.

= Der Fassadenrietterer im Frait Einen Einbrecher
»der alten Schule stellte man sich so vors Ballonmütze, tief
In die Stirn gezogen, buntes Tuch um den Hals ge-
fehlungen, auf dem Rücken einen Sack mit Dietrichen,Hand-
sagen usw. Und nun lasse man sich sagen, daß dieser Tage
in London ein Fassadenkletterer, der — im Frack »aus
Arbeit« ging, gefaßt worden ist. Jm Frack, mit weißer
Binde und mit weißen Glacehandschuhen. Delanah heißt
er! und man nannte ihn den »König der c{Saffabenllerterer".
wie es ja in jedem Beruf einen König gibt: einen
Petroleumkönig, einen Büchsenfleischkönig, einen Stiefel-
könig usw. Zahlreiche Schutzleute sahen Delanah wieder-
holt in festlicher Tracht die Häiisermauern hochklettern
aber es fiel keinem ein, ihn festzunehmen, weil man ihn für
einen vom Ball heimgekehrten Gentleman, der seiner-
Hausfchlüssel vergessen hatte und auf dem Weg durch-
Fenfter in seine Wohnung gelangen wollte, hielt. Bis sei-r
ganz neueingestellter Schutzmann in jugendlichem Dienst
eifer sich den kletternden Oberkellner, für den er Delanaif
hielt, bei Licht ansah, wobei sich dann herausstellte, das
man den vielgeprieseiien ,,guten Fang« gemacht hatte.

:_—_ Geräufchlose Flugzeuge. Dem »Dailh Expreß'··
folge werden gegenwärtig in England Versuche un«
nommen, um die Fliigzeuginotoren völlig geräuschlos
lauen. Das Entweichen des Gases wird geräuschlos
Folgen, ohne daß das Flngzeug in seiner Schnelli
Inder in feiner Aufstieakraii behindert wird.
= Journaliftifche Ansstellung. Jm April wird in

Florenz eine internationale Buchmesse stattfinden. Bei
dieser Gelegenheit soll zum erstenmal auch der Journalis-
mus ausstellen oder vielmehr ausgestellt werden. Das
Publikum wird zu sehen bekommen, wie die »öffentliche
Meinung“ gemacht wird, von den Rohstoffen bis zum
Leitartikel und dem Feuilleton. Drei Abteilungen find dor-
gefehen: die »hiftorische«, die den Ursprung des Journa-
lismusund die Entwicklung der italienischen Presse von
der Zeit der Renaisfance bis zu den Tagen des Wese-
krieges vorführen foll, die ,,aktuelle«, mit einer Sauen-
lung aller italienischen Preßerzeugnifse (Zeitungen, Zett-
schriften, Broschüren usw.) der Jetztzeit, und die »neh-
nifche«, die den ganzen Apparat einer modernen Zieng
g— Setzerei, Druckerei, Jllustrationsabteilung usw. —- net
Der Arbeit zeigen wird. Wenn die Ausstellnngshesw
auf diese Weise den ganzen Werdegaiig der Presse m
heute zu sehen bekommen werden, werden fie. vieW
etwas mehr Respekt vor den oft so gefchniähten »Seit-sci-
schkefliorn« bnrnmmen.

-.-_— Der ,,Erfinder« des rcnlvaren Luftschiffes im »Aus-
edinge«. Jn dem Dorfe Strzebowitz bei Troppau lebt
m »Ausgedinge« der 80 jährige Georg Stonawsky, der
von sich behauptet, daß er lange vor dem Grafen Zeppelin
das lenkbare Luftschiff erfunden habe und feine Erfindung
nur deshalb nicht habe verwerten können, weil man ihn
ür ein bißchen verrückt hielt und ihm kein Kapital zur
erfügung stellen wollte. Jn der Tat hat Stonawske

zwar nicht vor 50, aber doch schon vor 33 Jahren in einer
In Berlin erscheinenden wissenschaftlichen Zeitschrift einen
Aufsatz mit dem Titel »Das Luftschiff als Verkehrsmittel«
veröffentlicht Der Aufsatz enthielt eine mit vier Zeich-
nungen versehene Beschreibung eines lenkbaren Luft-
schiffes, und die Ähnlichkeit des Stonawskhschen Modells
mit dem letzten Amerikaflugzeug (»Z. III“) ist übrwältii
gend. Die Sache wurde damals in Fachkreisen zwar
einigemal besprochen, aber dabei blieb es, und Stonawsth
trat allmählich ganz in den Hintergrund; seine eigene
Familie hatte sich wegen seiner »sier Jdee«, die sein
ganzes Geld verschlang, von ihm abgewandt. Mit Stolz
zeigt Stonawsky jetzt ein Dankfchreiben Eckeners, den er
zu feinem Amerikafluge beglückwünscht hatte.

.·—. Die Lenin-Rede des Vierzehnjährigen. Mehr als
12 000 Personen wohnten einer dieser Tage im Madison-
Saume-Bart in Newhork veranstalteten Lenin-Gedächtnis-
feier bei. Vor diesem riesigen Auditorium hielt ein
vierzehnjähriges Jüngelchen die Gedenkrede. Der junge
Mann, der sich in ein Pfadfinderkostüm geworfen hatte.
wetterte gegen Coolidge, gegen Wallstreet, gegen die ver-
gnügungssüchtigen Kapitalisten und gegen den ‚gelben

Des- 'i’homnmns Besser-Weiserer (Marke Schwan) das Paket
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Sozialismus«. Mit vor Rührung zitternder Stimme und
dem Pathos eines gewiegten Versauiniliingsredners rief
er: »Lenin lebt noch! Seine fleischliche Hülle ist gewesen,
aber feine Schriften bleiben. Nieder der Kapitalismus,
hoch die Sowjets!« Die Zuhörer wurden dann aufge-
fordert, sich für den kommenden großen Tag der Abrech-
nung vorzubereiten. Die gesamte Jugend des Landes
müsse niobilisiert werden, um dem verhaßten Kapi.
talismus ein Ende zu machen. Worauf der grimniige
junge Herr die Juteriiationale austimmte. Man sieht, es
wird Ernst: wenn schon die Vierzehnjährigen mit der
Welt- und Staatsordnuiig nicht mehr zufrieden sind, kann
man sich auf das Schlimmste gefaßt machen. Das Pfad-
finderkostüm war offenbar Symbol: die Schuljungen
ifpolelen neue Pfade zur irdischen Glückseligkeit suchen und
in en. ._ -_-_______.
—_— Für wen kleiden und schmücken sich die Frauen?

Diese nicht unwichtige Zeitfrage ist kürzlich von einer
französischen Wochenfchrift gestellt worden, und es haben
sie, wie sich das erwarten ließ, fast ausschließlich Männer
beantwortet. Die meisten Männer glauben in ihrer un-
iiiisrottbaren Eitelkeit natürlich, daß die Frau sich für sie
so schön und kostspielig kleide. Diese Jllnsiou wird ihnen
oon ,,Fachmänuern« (e.s gibt auch auf diesem Gebiete Fach-
und Sachverständige) in grausamer Weise genommen. Ein
paar hervorragende Zeitgenossen stellen nämlich überein-
stimmend fest, daß die Frauen sich immer wegen der an-
oereii Frauen fchmüclen: für oder gegen diese. Um die
Meinung der Männer kümmern sie sich überhaupt nicht,
und sie würden sich sozusagen nie anziehen, wenn sie es
nur um ihrer selbst willen tun müßten. Man will die
Gefchlechtsgenossin ärgern und ausftechen — das ist die
tiefere Bedeutung der Frauenmode. Ein Boshafter meint,
oaß wahrscheinlich schon die Urmutter Eva kokett gewesen
sei: sie habe sich mit den Blättern und Blüten, die ihr zur
Verfügung standen, so niedlich wie möglich gemacht, und
wäre es auch nur, um der Schlange zu gefallen.

= Der überhanimel. Aus Marokko, wo die Rifleute
den General Primo de Rivera vermöbelii, hört man end-
lich einmal wieder etwas Friedliches. Aus geht es vom
rufsisch-französischen Professor Sergius Woronow, der den
Professor Steinach fortsetzt und alles, was ihm in die
Quere kommt, verjüngt. Diesmal war ein Hammel dran
oder, was natiirwissenfchaftlich richtiger ist, ein Schafbock,
den der Professor für Zuchtzwecke herrichten und auffrischen
wollte. Er ist zu diesem Zwecke eigens nach Cafablanea
gefahren und hat dort in Gegenwart von Landwirten,
Viehzüchtern und Kollegen aus der Medizin auf opera-
tivein Wege eine verzwickte Pfropsung, wobei ein junges
iiud ein altes Schaf eine Rolle spielten, vorgenommen. Die
Operation ist natürlich, wie alle Operationen, glänzend
gelungen, und es heißt, daß die erzielte Mischung der
Welt ein Zuchttier von fabelhaften bocklichen Qualitäten,
einen richtigen liberbock, verschaffen werde. Möglich, daß
wir auf diese Weise mit der Zeit auch den übermenfchen,
der einstweilen nur ein literarisches Dasein führt, geliefert
bekommen _ _ __-__.-„
= Zeitungsredaktion vom Jenseits aus. Was ein

richtiger Zeitungsmann ist, beschäftigt sich auch im Grabe
noch mit Redaktion, Umbruch und Aufniachung feines
Blattes. Journalisiniis heißt Ruhelosigkeit, Riihelosigkeit
auch noch an der Pforte des Paradieses (es wird hierbei
angenommen, daß alle Journaliften in den Himmel koni-
men). Von Lord Northcliffe, dem vor längerer Zeit ver-
ftorbeneii berühmten Großverleger, wurde dieser Tage in
einer Londoner Spiritiftensitzung mitgeteilt, daß er auch «
»drüben« Reduktion mache und sich um alle Einzelheiten
der einst von ihm herausgegebenen Blätter persönlich
kümmere. Er ist einem Redakteur der »Dailh Mail“ als
Geist erschienen und hat ihn angeblasen, weil der Leit-
artikel nichts taugte. Die Reduktion mag nicht wenig er-
schrocken gewesen sein, als sie feststellen mußte, daß sich
Geistiges zwischen Schere und Leimtopf ftellte. Jm übrigen
teilten die Spiritisten mit, daß Lord Northcliffe sich dem-
nächst über Bolfchewismus, Llohd George und die
Frauenfrage äußern werde. Es ist nicht gut- wenn der
senf'n't d"lt'tis’dke »»
m= Etaikls äßtt‘ä‘öutä b2r Häuschen Spartätigkeit Die
Zunahme der Spartätigkeit hat in allen Teilen Deutsch-
lands im Jahre 1924 stark angehalten und» weist von
Monat zu Monat steigende Ziffern auf. Wahrend am

, 1. Januar 1924 der Bestand der deutschen Sparkaser rund
105 Millionen Rentenmark betrug, stiegen die Spargeld-
einlageii und Kassenbestäiide der deutschen Sparkassen auf
1258 000 000 Reichsmark. Die Scheck- und Kontokorrent-
guthaben bei den Sparkassen bezisferten sich Ende Dezem-
ber auf 746 Millionen Reichsmark, so daß das gesamte bei
den Sparkassen befindliche Sparkapital den Betrag von
rund 2 Milliarden Reichsmark erreicht hat. Wenn dies
auch erst 10% des deutschen Friedenssparkapitals, dag
durch die Jnflation fast vollständig vernichtet wurde, aus-
macht. so sprechen doch alle Anzeichen dafür, daß die Zu-
nahme der Spartätigkeit anhalten wird.
= Neue Inseln in der Nordfee. Jn der Bucht südlich

von Norden in Ostfriesland, im Fahrwasser der Oster-
Ems, hat sich eine neue Jnselbildung vollzogen. Seit
Jahren werden dort mächtige Sand- und Schlickmassen
angeschlemmt, die hauptsächlich von den Jnseln Borkum,
Juist und der holländischen Jnsel Rottum durch schwere
Stiirmfluten losgerissen werden und sich immer höher
aufsanden. Das von Borkum losgelöste Festland schma-
lert immer mehr diese Jnsel. Sobald die neue Jnsel-
bildung durch weitere Ablagerungen eine entsprechendi
Höhe erreicht haben wird, soll sie vom preußischen Staat
eingedeicht und befestigt werden. Dieselbe Erscheinung
wie in der Bucht ist weiter südlich an der Pilsumer Küste
Ostfrieslands zu beobachten. Dort steigt, ebenfalls durch
abwandernde Sandmassen und Aufschlickungeii gebildet
eine neue Jnsek aus dem Meere auf; fie ist bereits über
einen Kilometer lang und etwa einen halben Kilometer
breit.
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f die »Uinwandlung« der Sonne in Nahrungsstoff Die
Forscher Steenback und Black haben durch interessante
Versuche festgestellt, daß der Sonne ausgesetzte Nahrungs-
mittel eine neue Nährkraft, die sie vorher nicht befafsen.
entwickeln. Substanzen mit schwindendeui Nährwert er-
langen sofort den früheren Nährwert wieder, wenn man
sie ultravioletten Strahlen aussetzt. Tiere, die mit nicht
den natürlichen oder künstlichen Sonnenstrahlen ausgesetzt
gewesenen Nahriingsmitteln gefüttert wurden, nahmen
an Gewicht ab, während andere Tiere, die mit »sonnew
befchienenen“ Nährstoffen ernährt worden waren, dick und
fett wurden. Auf Grund dieser Versuche kamen Steenbad
und Black zu der wissenschaftlich-en Formel, daß die Nähr-
kraft der Speisen abhängig ist von dem »Sounenelement«,
das sie enthalten.

= Wie Jonas im Walfisch wohnte. Ein Amerikanei
(natürlich ein S.llmerilaner!) namens Sawell vertreibt fiel:
und uns die Zeit mit der Nachprüfung des biblischeii
Jonas-Problems. Konnte der Propbet Joiias im Wal-
fisch wohnen oder nicht? —- Das ist hier die Frage! »Er
konnte,« sagt Sawell. Zwar nicht im Bauche des Wal-
fisches, wie man bisher angenommen hat, aber ganz sicher
im Schlunde des Wales, der, nebenbei bemerkt, kein Fisch
sondern ein reguläres Säiigetier ist. Jm Walfischbauch wäre
der Prophet, wenn nicht im letzten Augenblick ein zweites
Wunder geschehen wäre, rettungslos ersoffen, da ihn die
Magensäfte allmählich in feine Bestandteile aufgelöst
hätten. Wogegen er im Schlund ein urgemütliches Leben
führen durfte. Der Walfischfchlund ist eine ziemlich geräu-
niige Wohnung — etwa 7 Meter lang, 3 Meter breit und
3 Meter hoch —, und es gibt da, da der Wal, um nicht
gegen die Naturwissenschaft zu verstoßen, mit den Lungen
atmet, angenehmen Luftwechsel. Da der Walfisch Warm-
bliiter ist, ist auch die Temperatur im Walfischschlund durch-
aus erträglich. Jm übrigen ist, wie Sawell mitteilt, die
Jonas-Gefchichte vor einigen Jahren von einem amerika-
uischen (natürlich einem amerilanifehen!) Walfischjäger noch
einmalerlebtwordem auch er wurde in einen “‘"alfifch hin-
eingespültund blieb acht Tage im Schlunde des- Tieres lie-
gen. Als er herausgefifcht wurde, verlor er zunächst ein-
mal vor Aufregung den Verstand; als er ihn dann wieder-
fand. erzählte er diese Wes-« « « ·

-_—. Wann soll man feine Uhr ausziehen? Ein Schweizet
Uhrengroßfabrikant veröffentlicht einen Artikel ‚über das
Aufziehen der Taschenuhren. Es ist, nach seiner«Dar-
legung, grundverkehrt, seine Uhr am Abend aufzuziehen.

Man hat das am Morgen zu tun. Das Reißen der zarten
Federn käme hauptsächlich von dieser verkehrten Lebens-
weise her. Die Uhr ist am Abend warm; warm durch den
langen Aufenthalt in unserer Weste, also in Körpernahe
Da sie der Ausdehnung durch die Wärme ausgesetzt ist,

befindet sie sich sozusagen in einem anormalen Zustande;
sie ist nicht Herrin ihrer vollen Widerstandskraft, also
zerreißt fie. Am Morgen aber ist sie kalt. Jhr Gemüt ifi
frei, lächelnd kann sie von ihrem Gebieter einen Puff er-
tragen. So spart der Uhrenbesitzer, indem er am Morgen
auszieht. Dem Uhrmacher werden durch Enthüllung
dieser intimen Geheimnisse schwer geschädigt. Für glatte
Verbrecher erklärt der enthüllungsfreudige Fabrikant
diejenigen, die ihre Uhren unregelmäßig oder manchmal
gar nicht ausziehen. Solche Leute seien überhaupt nicht
würdig, eine edle Uhr zu besitzen, sondern höchstens eine
Zwiebel. «
= Blonde Chinefen und blauäugige Jndianer. Jrn

Innern Ehinas gibt es ungeheure Gebiete, die noch so gut
mie unerforfcht find. Eine englische Expedition, die seit
mehreren Monaten hier arbeitet, um die Spuren der vor
den Ehinesen in jenen Gebieten feßhaft gewesenen Ur-
eiuwohner des Landes zu verfolgen, hat merkwürdige und
fast völlig unbekannte Menscheiirassen entdeckt. Die charak-
teristischen Merkmale dieser Ehinesen halten die Mitte
zwischen den besonderen Kennzeichen der Jndianer Ameri-
cas und denen der Malaien. Für unsere Begriffe ein
bißchen seltsam nehmen sich blondlociige Ehinesen aus, da
fie in auffalleiidem Gegensatz zu der vorherrschenden Rasse
Iiit den tiefschwarzen, glatten Haaren stehen. Es sei hier
daran erinnert, daß man vor einiger Zeit in Panania auch
ilonde Jndianer und in der Republik Eciiador sogar weiße
Jndianer entdeckt hat. Neuerdings wird berichtet, daß es
in Venezuela blauäugige Jndianer geben soll. Jm übrigen
tat schon am Ausgang des 17. Jahrhunderts ein fran-
zösischer Schiffsarzt Entdeckungen von der gleichen Art ge-
nacht und in einem Reifetagebuch ausführlich geschildert-.

«= Käfer als E zeuger von Kurzschluß. Jn Kalifornien
wie auch in anderen Teilen von Amerika hat man die selt-
same Beobachtung gemacht, daß durch die Tätigkeit von
Kafern an Telephonleitungen Kiirzfchluß hervorgeruer
wurde. Nach der Darstellung im Jahrbuch für Technik
und Jndustrie besteht der Schaden, den die Käfer an-
richten, insbesondere darin, daß sie in die Bleischutzdeckeir
in »die man in Kalifornien die Telephondrähte einbettetI
lreisrunde Löcher im Durchmesser von etwa ein Zehntel
Zoll bohren. Auf diese Weise kann es aber geschehen, daß
Feuchtigkeit in die Kabel eindringt, und sobald dies ge-
schieht, erfolgt Kurzschluß. Die Folge hiervon ist natür-
lich eine sehr störende Unterbrechung des Telephondienstes
und da durch ein einziges von dem Käfer gebohrtes Loch
unter Umständen die Verbindung zwischen 500 bis 600
Feriisprechapparaten gestört werden kann, ist der durch die
Jnsekten angerichtete Schaden nicht gering. Man hat be-
reits mehrere Versuche angestellt, um die Bohrtätigkeit
der Käfer zu bekämpfen; es besteht aber hierbei eine be-
sondere Schwierigkeit, weil die Käfer jede Bleimifchung
zu durchdringen imstande sind; auch Gift bringt ihnen
keinen Schaden, da sie während des Bohrens nicht gleich-
zeitig auch fressen. Am besten bewährt hat sich bis jetzt noch
das Streichen der Teile, in die die Käfer sich einbohren,
mit Talg.

= Radiokonzert aus der Lichtleitnng. Man knipft eine
elektrifche Birne an und hört sofort den »Faust«-Walzer
oder« »Wer hat dich, du schöner Walds« (Männerchor)
oder auch einen strammxn Militärmarsch Und das ist
nicht etwa Zukunfts-, sondern Gegenwartsmnsik, die
man sich in N esw h o rk in ganz kurzer Zeit für billiges
Geld wird derfchaffen können. Amerikanifche Jngenieure
haben namlich ein ganz neues System der Radiokonzert-
ubertragung erdacht, einsShstem, das besondere mehr oder
minder kostspielige Radioanlagen überflüssig macht. Die
Neuheit besteht darin, daß Konzerte, belehrende Vorträge
Kochrezepteund was man so fürs Haus braucht durch
Die Elektrizitatswerke unter Benutzung der Lichtleitungen
des Hauses geliefert werden. Wer elektrisches Licht in
ferner Wohnung hat, braucht sich nur noch einen winzigen,
mit einem Lautverstärker versehenen neuartigen Apparat
anzuschaffen, diesen mit der Leitung zu verbinden, auf
oen Schalterknopf zu drücken, nnd die Musik kommt, die
Musik ist schon da. Die ersten Versuche sollen glänzend

 
 verlaufen sein.
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—- Neue Methoden bei der Untersuchung» von Ver-

brechen. Wenn man einen Männeranzug ausburstet, kann

man durch die bloße Untersuchung des herarisgeklopften

Staubes feststellen, von wo der Besitzer des Aiizugs ge-

kommen ist und was er getan hat. Das giltnaturlich auch

für ein Frauenkleid. Alle Stäubchen, die ein Mensch·mit

sich herumträgt, können auf ihre Heriiinft mit dem Mikro-
skop untersucht werden und bei der Nachprufung von rni-

aufgeklärten Verbrechen eine wichtige Rolle spielen. Jn

einem dieser Tage in Paris erschienenen Buch, das »Die

Kriminaluntersuchuug unD Die wissenschaftlichen Metho-

den« betitelt ist, wird das an Hand zahlreicher Beispiele
nachgewiesen. Der Kleiderstaub verrat den»Beruf einer;

Menschen und den Ort, an dein er geweilt hat.-Das

,,Schwarze unter dem Nagel« gibt genau an, was fur

Gegenstände er benutzt oder angefaßt hat. Der Staub

unter den Schuhsohlen zeigt den Weg, den _er gegangen

ist. Nimmt man dazu noch die Personlichkeitsfeststellnng

durch den Fingerabdriici, so sollte man meinen, daß»nber-

hanpt keine Verbrechen mehr iingcsiihnt bleiben kennen

Was natürlich trotz der großen Fortschritte der Wissen-

schaft Jlliision ist . . . .

= Fünf Frauen in· sechs Jahren. Der »Jugenieurs«·

Eniil Ehobora in Biidapest ist seit dem Jahre 1918 aus

dem Heiraten nicht mehr herausgekommen. Er brauchte

— ständig Geld und suchte es bei Frauen. Sobald er»irgend-

wo ein rundes Sümmchen vermutete, verlobte er fiel) und

ließ der Verlobung sofort die Hochzeit folgen, um nicht

von anderen Ehestandskaiididaten ansgestochen zu werden-.

Jungfrau oder Witwe -—- ihin war alles» gleich. Wenn das

Geld der erheirateten Frau alle oder nicht in der verans-

gesetzten Fülle vorhanden war, war sur Ehobora die Ehe

erledigt. Ohne auf die vorgeschriebene Scheidung beson-

deren Wert zii legen, ging er hin und heiratete anderson

Auf diese Weise hatte er sich allmählich ‚eine S‘i‘olleftton

von fünf „Iegitinten“ Frauen angelegt. Sie saßen in ver-

fchiedeneii Städten Ungarns, und keine wußte von den

andern. Bis Ehobora, der sich gerade auf der Stiche nach

der Gattin Nummer sechs befand, ertappt und eingesperrt

wurde. Es stellte sich heraus, daß er gar nicht Jngenieur.

sondern nur.Mechaniker ist. Aber das tut schließlich nichts

zur Sache, da ja letzten Endes auclichieelfaniker Anspruch

auf Liebesglück haben. Nur müssen sie sich vorher uber die

dazugehörigen Paragraphen des Strafgesetzbuches iu-

formieren.
-._-_- Schweizer Freude über die Wiederkehr der Deutschen

Die Schweizer Blätter, und nicht nur die deutsch-
fchweizerischen, sondern auch die der französischen West-
schweiz stellen mit Genugtuung fest, daß nach der weiteren
Befestigung der Lage in Deutschland unD nacb Der Über-
windung der schweren Zeit der Geldnot die deutschen
Ferienreisenden wieder in größerer Zahl auch nach der
Schweiz kommen und in der Fremdenzuwanderung den
Prozentsatz der französischeii und der englischen Gäste
herabzudrücken beginnen. Noch vor zwei Jahren — se
wird aus der Fremdenftatiftik nachgewiesen — waren Die
Deutschen seltene Gäste in der Westschweiz. Letztes Jahr
aber waren schon 8 Prozent der Fremden in Montreui
Deutsche unD nur noch 5 Prozent Franzosen. Jn Bever
hat innerhalb eines Jahres die Zahl der deutschen Gäste
sich verfünffacht; in Genf stieg ihre Zahl von 1400 (1923)
auf 4600 (1924). Jn St. Moritz waren im Jahre 1925:
wieder 700 Deutsche und im letzten Jahre 5500, so daß Die
Schweizer und Engländer nicht mehr die Mehrheit zu er-
reichen vermochten Jn Lugano waren letztes Jahr 20 Pro-
zent deriCJouristen Deutsche.

Richterliches Scharmiitzel mit Frauen. Vor dem
Richter Crawford Edmonton in London standen mehrere
Frauen, Hausnachbarinnen, die sich bei einem Treppenzanl
in die Haare geraten sind und sich nun gegenseitig min-
destens ins Ziichthaus befördern wollten. Erawford Ed-
inonton suchte Frieden zu stiften, hatte aber nur den Er-
folg, daß die Frauen an Gerichtsstelle von neuem in Hader
gerieten und mit geballten Fäusten zum Kampf antraten
Da verlor Erawford Edmonton die Haltung und füllte ein
gediegenes Urteil »gegen alle“, in dessen Begründung es
hieß: »Alles Unglück« auf Erden kommt letzten Endes von
derZanksucht der Frauen her. Wenn es auf Der ganzen
Erde nur zwei Frauen gäbe, von denen die eine in Der
Alten, die andere in der Neuen Welt säße, würden sie doch
Mittel und Wege finden, sich »moralisch« die Augen auszu-
tratzen und die «Wahrheit« zu sagen, unD wäre es per
stundfunk.« Der Richter Crawford Edmonton ist sicher
nicht verheiratet: nach dieser Philippika gegen die Frauen
hatte er sich sonst wohl kaum noch nach Hause gewagt.

Aus dem Gerichte-sank
§ Bestrafte Viehschiebungeii. Das Große Schösfengericht in

Breslau hat nach länger als dreiwöchiger Verhandlung
einen umfangreichen Prozeß wegen Viehverschiebungen größter
Art zu Ende geführt. Die Hauptangellagten waren die Jn-
(‚aber Der großen Viehhandelsfirma Fleischhauer Jsaak Gutt-
mann und Abraham Fleischhauer, ferner die Viehbegleitei
Etui! Fleifchhauer, der Viehhändler Siegfried Knobloch, der
Grundstücksinakler Georgi Ferenz. der Kaufmann Max Fiedler.
der Kaufmann Fritz iebu r. Der Gefchäftsführer Eugeii
Oskrowski und der Viehhänd er Max Rutzki, letzterer aus
Kattowitz Auch Bestechung wird ihnen zur Last gelegt. Das
Gericht fällte folgendes Urteil: Der Hauptinhaber der Firma
Fleischhauer, Abraham Fleischhauen wurde freigesprochen,
Jfaak Giittmann zu 1 Jahr Gefängnis, Emil Fleischhauer zu
9 Monaten und Siegfried Knobloch zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt. Gegen letzteren war vom Staatsanwalt nur 1000
Mark Geldstrafe beantragt worden. Ferner erhielten Ferenz
B Monate und Fiedler 10 Monate Gefängnis. Niebuhr«
Oftrowski und Rutzki wurden freigesprochen. Die Perurteilten
haben Berufung eingelegt.
S Ein Redakteur wegen Landesderrats zu Zuchthans ver-

urteilt. Der Straffenat des Breslauer Oberlandesgerichts ver-

handelte gegen den 25 Jahre alten Schriftleiter Alfred Restel
aus Kattowitz wegen Verbrechens des Landesverrats und der

Spionage Die Verhandlung, die unter Ausf luß der Offene
lichkeit stattfand, endete mit Der Verurteilung es Angeklagten

zufü iif J a hr e n Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust
unD. Zulässigkeit Der Polizeiaiifsichr

§ Das urteil im auewßrogefg. ni Beleidigungsprozeß
Amt gegen Winter und Genossen wur en verurteilt: Winte r
de Kampfes wegen Beleidigung bare. übler Nachrede zu
1:0. 5000 Reichsmark Geldstrafe oder fünfzig Tagen Ge-
ringnrß, Ianameier zu 4000 Reichsinark Geldstrafe oder
ierzig Tagen Gefangnis. Auer wird von der Widerklage
ft«eig«efptochen, außerdem wurde ihm Pubriraiionep
besting in der Münchener Post uan Der Bayekjschm Staats.
zeitung zuerkannt. Die Beklagten haben die Kosten der Klage
und der Widerklage zu tragen. Die bekehlagnqhmten Exem-
ptkaxhe det Flugschtiit »Der Fall Auer« sind unbrauchbar zu
i a en.
5 Das Urteil im Hamburger pochverratspwzcß. Jm baue

Our er Hochverrats rozesi wurde Der Hauptangeklagte Ur-
ba- n s wegen ho verräterisehen Lomdlotts und Vorbereitung
des «Hochverrats zu 10 Jahren Festung unD 1000 Mark Geld-
strafe verurteilt. Wegen der gleichen Vergehen erhielten die

_-
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strafe. K öppen 5 Jahre Festung und 500 Mark Geldstrafe.
Je iiferi 4 Jahre Festung und 400 Mark Geldstrafe, Levv
t Jahre Festung unD 400 Mark Geldstrafe, S d) a ł b l e 2 Sah"
z onaie Festung und 250 Mark Geldstrafe. Für je 50 Mart
Geldstrafe wird ein Tag Festungshaft angekkchtlets Nsthl
eviirde freigesprochen und niii wegen verbotenen Waisen-·
Deftige: zu '20 Mart Geldstrafe verurteilt. Auch Esset wurde
hügelige-adieu

§ Die» Sühne für den Neustettiner Boiiibcnanschlag.
ersten Pfingsifeiertage des Jahres 1924 wurde aus d Zei-
iiiiigsgebaude der Norddeutschen Presse in Neustettii ein
Bombenanschlag verübt, der großen Sachfchaden angerichtet hat.
Vor dem Schwurgericht in tiöslin fand jetzt der Prozeß
gegen die Taten die Mitglieder der Kommiinistischen Partei
sind, statt. Vernrteilt wurden der Fabrikarbeiter Schu-
man n aus Weißerifels zu drei Jahren, der Schreiber
Stender aus Hoppendorf zu fünf Jahren und der Bäcker
Schulz in Neiistettin zu einem Jahr acht Monaten
Zuchthans Ein Angeklagter wrirde freigesprochen. Der
Arbeiter Enke, der die Boinbe geschleudert hatte, war an den
Folgen der dabei erlittenen Verletzungen in der Kösliner
Strafanstalt gestorben.

§ Neue belgische Kriegsgerichtsiirteile. Vom Kriegsgericht
wurden wegen angeblicher im Jahre 1914 begangeiier Ver-
brechen folgende deutsche Osfiziere verurteilt: General von
Laffert wegen Ermordung eines gewissen Dubois in
Buifsoiiville zum T o d e, diiittineifter H e l tz er und Oberzahl-
meister Scheffler wegen Brandstiftung zu 20 Jahren
Zwangsarbeit.

Am

Nah und Stern.
O Ein {Raubüberfall in Beuthen. Zwei gutgekleidete

Männer veriibten einen überfall auf das Verlehrsbureau
der Hainbiirg-Anieriia-Linie in Beiithen nnd raubten
mehrere tausend Mart Wechselgeld. Sie flüchteten, konnten
aber auf der Straße ergriffen werden.

OGoldfaiidfunde bei Oeynhaufen Beim Graben nach
Ton stieß 'Der Gendarin Heinrich Meyer in V ollme r-
d in g e n auf Sand, der ihm edeliiietallhaltig erschien. Er
übergab einen Teil des Sandes einem Oeynhausener Gold-
schmied zur Untersuchung. Nach Prüfung in einer staat-
lichen Scheideaiistalt stellte sich das Ergebnis wie folgt:
0,00l)3 Prozent Gold-, 0,0006 Prozent Silbergehalt. Die
Entdeckung hat in Der ganzen Stadt großes Aufsehen her-
porgerusim

O Ein izeug bringt eingeschneiten Skifahrern Hilfe.
Drei Zürichcr Skifahrer sind seit sieben Tagen in der
Marinelli-Hütte auf der italienischen Seite des Bernina-
massivs eingeschrieit. Da eine Hilfeleistung wegen La-
winengefahr unmöglich ist, überflogen drei Militär-
flugzeuge aus Dübendorf den Bernina. Sie ent-
deckten die im Abstieg begriffeneii Drei Skifahrer und
‚warfen Proviant ab.

l O Elsafz-Lothringen im Zeichen der französischen Jn-
flation. Jn letzter Zeit wird Elfaß-Lothringen von Polen
und Tschechoslowaken, die alle möglichen Spekulations-
geschäfte treiben, derart überschwemmt, daß die einheimifche
Geschäftswelt sich beschwerdeführend an Behörden und
Presse wendet. Da es sich aber um Angehörige mit Frank-
reich verbiiiideter Nationen handelt, hat man wenig Hoff-
nung, mit den Beschwerden durchzudringen.

O Zweikampf zwischen Flußpferd und Elefant. Bei einer
Zirkusvorstellung in der französischen Stadt Alais kam es
zu einem wütenden Kampfe zwischen zwei Elefanten und
einem Flußpferd. Die Elefanten schlugen mit ihren
Rüsseln auf das Flußpferd ein, das sich in dem Vorderfuß

I eines Elefanten festbiß und ihn zermalmte. Die kämpfenden
Tiere konnten nur mit Mühe getrennt werden.

O über 1000 Grippeopfer in England. Aus veröffent-
lichten Statistiken geht hervor, daß in den großen Städten
Engla nds im Laufe der vergangenen Woche 354 Per-
sonen an Jnfluenza gestorben sind, während im
Laufe der vorhergehenden Wochen bereits 638 der Epi-
demie zum Opfer gefallen sind. Jn London selbst be-
trägt die Zahl der Jnfluenzaopfer in der vergangenen
Woche 92.

O Zwei Flugzeuge mit einer Geldsendung verfchollen.Vor
einigen Tagen wurde bekannt, daß eine größere Sendung
Geld von London nach der Schweiz auf dem Luftwege
befördert werden sollte, da man bei dieser Art des Trans-
portes bestimmt vor Diebstahl und anderen Unannehmlich-
leiten sicher zu fein glaubte. Jetzt kommt aus Basel die
Nachricht, daß die zwei mit dein Transport betrauten
Flugzeuge bereits seit zwei Tagen überfällig sind.
Wo die Flugzeuge, von denen man vermutet, daß sie in-
folge der Stürme der letzten Tage ihre Reise unterbrechen
mußten, gelandet sind, ist bisher noch nicht festgestellt
worden.

OEin russifches Heiligenbild beschlagnahmt. Die Be-
amten der Sowjetregierring haben im ehemaligen Alexan-
der-Swirski-Kloster in M o s ka u ein außerordentlich kost-
bares nnd in kulturgefchichtlicher Hinsicht bemerkenswertes
Feiligenbild konfisziert, das die Mönche bisher verborgen
ielten.

dar und ist, wie Sachverständige festgellellt haben, im Jahre
1592 von Parthenios Duchowski hergestellt worden.
Nach der Sitte jener Zeit ist es mit Silber und Edelsteinen
ausgestattet. Das Heiligenbild wird jetzt einem der Staats-
museen überwiesen werden.

O Streikunruhen in Schanghai. Die (Eingeborenen-
polizei sprengte gemeinsam mit der Kolonialpolizei an der
Gebietsgrenze eine Versammlung von Streikenden, wobei
16 Leute be r h aftet wurden. Die Menge stürmte hier-
auf die chinesische Polizeistation, wurde indes durch die
einheimische Polizei auseinandergetrieben. Bei den drei
Salven, die abgefeuert wurden, ist niemand verletzt
worden. Nach amtlichen Angaben befinden sich 30800
Spinnereiarbeiter im Ausstand, wodurch 22
japanische Handelsniederlassungen in Mitleidenschaft ge-
zogen sind.

Baute Tage-klimmt
Hamburg. Außer in Berlin soll von der Reichstelegrapheni

Verwaltung auch in Hamburg ein Rundsunkgroßsend er
errichtet werden.

Straßburg Die Br o t v r e i s e steigen weiter. Der Drei-
isikfundklaib kostet jetzt 2.60 Frank. das Pfund Brotmehl 1.30
ran
Rom. Aus der Provinz U d in e werden Verlehrsstörungen

infolge der letzttitgigen Regengüsfe emeldet. Jn dem Orte Afrei
zinußdten zw ö l f H ä u f e r wegen rdrutschgefahr g e r ä u m t
wer en.

Tunis. Jin Golf Don G a b e s ist ein Fischerboot mit
5 Mann Besatzung gekentert. Trotz eifriger Nachforschungen
konnten die Leichen der Fischer nicht geborgen werden. 

Angeklagten Freede 6 Jahre Festung und 600 Mark Geld-.

Es stellt den heiligen Alexander Swirski-—
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Euriiem cijcpiel nnd Rian
H Fu·ßballsport. Aus Anlaß des Stiftungs-

festes der Liebauer Fußballabteilung weilte Die 1. Mauri-
fchaft des Warmbrunner Sportvereins dort nnd lonnies
einen 7 :3 Sieg nachhause bringen. Spieiverlaiif: Warm-
brunn hatte Platzwahl und Liebau Anstoß. Schon in
Den ersten 30 Minuten legt Warmbrunn, nur mit 10 Mann
spielend, 4 Tore vor. Liebau gelingt es, zwei Tore auf-
zuholen und zwar durch Mißverständnis in der Warm-
bruiiner Verteidigung. Bis zur Pause kann Wariubrunii
das Ergebnis ausf 5 : 2 ftellen. Nach der Pause wird Lies-
bau besser und legt mächtig los, erzielt auch bald ein
drittes Tor, welches Kleinle dem Warnibriiniier Tormanii,
der den Ball zu- lange behält, aus der Hand mit der
Brust eindr·ückt. Warmbrunn erzielt noch zwei weitere
Tore und stellt damit seinen Sieg sicher. Raetsch-Laiides-
hiit leitete das Spiel sicher und gut. Der Platz war auf-
geweicht und schlecht zum spielen.» Jii der Warmbrunner
Mannschaft waren die Brüder Anton und Franz dilein im
Sturm die besten. Maiwald als· Ersatz —— Rechtsaußen —-
befriedigte. Obstof in der Mitte warv zu langsam und
stellte die anderen Stiirmer oft abseits. Preisfing als
Mittelläuser war überragend gut und leitete mit den Brü-
dern Klein Angrisf auf Angriff ein. Rieel als rechter
Läiiser muß sich noch besser der Mannschaft anpassen und
darf nicht eigenmächtig fpielön. Rösner konnte sich in
feine Ersatzstellung als linker Läiifer nicht recht hinein-
finden; er ist als Rechtsanßeii besser. Die Verteidigung

KabftMieier hatte einen schwarzen Tag. Lischka im Tor
schaffte durch sein langes Vallbehalten und Tändeln recht
gefährliche Situationen-.

Sp. Deutscher Radsahrertag in Leipzig. Dein sächsischen
stiadfahrerbiiiid ist von der Vereinigung deutscher Rad-
fportverbände die Durchführung des I. deutschen Rad-
sahrertagcs in Leipzig übertragen worden. Jii der Zeit
vom 15. bis 17. August werden im Rahmen der Veran-
staltung folgende sportlichen Wettbewerbe abgewickelt:
Straßenrennen für Berufssahrer: Haiinover—-Berlin—-—-
Leipzig in zwei Etasmcn über insgesamt 463 Kilonieter..
Meisterfcliaflen der Vereinigung im Saalfahren, Radball-
spiel, Bahn- nnd St«.«aßenfat,ren für Amateure. Die Stra-
ßenmeifierschaft wird ain 16. August auf Der Strecke Ber-
lin-—Leipzig in Vesislsäskdisng mit der zweiten Etappe des
Berufs-jahrerreunens atisgsssaljrs·"

Börse und Handel.

Amtliche Berliner Notierungeii vom 20. Februar.

st- Börsenbericht. Nach der Geschäftsftille der letzten Tage-
machte sich eine leichte Belebung bemerkbar, die sich besonders
deutlich am Montanmarti ausprägte. Das Publikum zeigte sich
im übrigen immer noch sehr zurückhaltend. Jm weiteren
Börsenverlauf konnte man eher von einer rückläufigen Ten-
denz sprechen, das Geschäft flaute wieder merklich ab. Am
Markt der inländischen Anleihen ging es sehr ruhig zu. Täg-
lielzes Geld war mit 9—12%. Monatsgeld mit 11—14% an-
ge oten.

st- Devisenbörse. D o l l a r 4,19—4,21; e n g l. P f u n d 19,99
bis 20,04; h o l l. G u l d e n 168,29——168,71; D an z. 79,30 bis
79,50; f r a n z. F r a nk 21,98—21,99; b e l g. 21,13—21,19;
sch w e i z. 80,65—80,85; J t a I i e n 17,20——17,24; fch w e d.
K r o n e 113,02—113,30; D ä n. 74.73—74.91; n o r w e g. 63.87
bis 64.03; tsch ech. 12,42—12,46.

st- Das Reichswirtschaftsministerium ordnet die Wiederver--
öffentlichung der Zweimonatsbilanzen der inländischen Kredit-
baiiken an. Durch eine Bekanntmachung des Reichswirtschafts-
niinisteririms wird die Veröffentlichung der Zweimonatss
bilanzen inländischer Kreditbankem welche seit dem Kriege be-
kanntlich ausgesetzt war, wieder vorgeschrieben. Die Frist zur-
Veröffentlichung ist in der Bekanntmachung betreffend die Zu-
lassung von Wertpapieren zum Börsenhandel vom 4. Juli 1910
für diejenigen Banken bestimmt, von denen Aktien seit dieser
Zeit an der Berliner Börse neu zugelassen sind, was für Die
weitaus meisten Aktienbanken zutrifft. Es ist beabsichtigt, die
Verlöffentlichung durch die Reichsbank gesammelt vornehmen
zu affen.

st- Kartoffelnotierungen. Die Berliner Notierungskommis-
sion für Kartoffeln notierte am 20. Februar folgende Preise:
Speiselartoffeln, weiße 2 M.. rote 2.20 M. und gelbfleischige
2.90 M. für je 50 Kilogramm.

st- Der Milchpreis für die Zeit vom 20. bis 26. Februar ist
für alle nach Berlin liesernden Erzeuger auf 21,5 Pf. je Eiter
für gekühlie Milch frei Berlin festgesetzt, zahlbar in werthe-
ständigem Gelde.

t- Bevorstehende Erhöhung der Kalipreise9 Angeblich
schweben gegenwärtig Beratungen über die neue Festsetzung
der Kalipreise. wobei man in Anbetracht der kürzlich erfolgten
Lohnerhöhungeii mit einer Heraufsetzung der Preise rechnen
zu können glaubt.

sit lJirnbuttenbiirfe. Getreide und Olsaaten ver 1000 Kilo-
gramnu sonst ver 100 Kilogramm

   

20. 2. 19. 2. .20. 2. 19. 2.
29eta.. mart. 250-256 250-256 Weizkl.f.Brl 15—15,2 15,2453
vommerscher — —- Rogkl.f.BrL 15-15,2 is,2-15,8
Nogg., märl. 250-253 250-253 Raps 390 390
pommerscher —- —- Leinfaat —- —-
westpreuß. — -- Viktor.-Erbs. 27-34 27-34

äuttergerfte 215-238 215-240 kl. Speiseerbf 21-22 21-22
raugerste 255-268 255-270 Futtererbfen 19-21 19-21

öaier. märt. 187-194 187-195 Peluschken 18-19 18-19
ponimerscher —- - Ackerbohnen 19,5-21 20-21
we tpreuß. -- - Wirken 18,5-20 19-20
We zenmehl Lupin.. blaue l2,2-13‚7 12,2-1312
0.100 Kil.fr. Lupin..gelbe 14,5-16 15.16,:
Blu.br.inkl. Seradella 14,5-16,5 löslM
Sack(feinst. Ra stuchen 18,0-18‚2 18-18,:
Mrk. li. Slot. 34.7-36.7 3417-363 Le nkuchen 24,5 24.5
No genme . Troekenschtzl 9,3-9,5 9,3-9.‘
.1 Ril.fr. ow.Zurkschn. — --
erlin br. 7“ Iorftnlßo 71 9.5 I 9,5
in". Sack 34.5436,? 36,7436. “artoffe fL 19,8-20 20-204!  

Vereins-Kalender.
S eh ü tz e n g i l D e, Donnerstag, den 26. D. Mts., abends

8 Uhr: Außerordentliche Hauvtversammlung

im Hotel Viktoria.

Kokonial-Verein am 28. Februar im Lichtwel-
faal des »Preuißischen Hofes« V o r t r a g s -
a, b e n d.

M.-G.-V. ‚b a r m o n i e«. « Dienstag (Fastnacht): Teeabend
im Brauereisaal. Masken erwünscht.

Schweinschlachten.
Reichsbund der Kriegsbeschädigten um.

Ortsgruppe Warmbrunn-Herischdorf Votum-
sammlung am 28. Februar im Kutzners Gast-
haus, Herifchdorf, abends 8 Uhr.

Militär- und Kriegervereim Sonntag, Lamm
1925 Volkstrauertag. Antreten zum Kirchgang

8% Uhr. Anzug wie betannt. Vollzähkiges
Erscheinen Pflicht. Abends 8 Uhr Gedenlfmr
in der Galerie.

—- _—



sische Miiiifterpräsident Caillaux, der unter dem Re-
gime des Natioiialeu Blocks wegen angeblichen Landes-
verrats in die Verhauming gefchiclt, vom Kabinett Herriot
aber begiiadigt wurde, ist wieder in die politifche
Arena getreten. Jii einein ihm zu Ehren gegebenen Bau-
kett, an dem etwa 2000 Personen teiliiahuieii», ubte er 'in
einer großen Rede heftige Kritik an der Politik Poiuearos

»Was habt Jhr aus Frankreich gemacht!« rief
er unter dem Beifall der Anwesenden den Auhangern des
Nationaleu Blocks zu. Die Linksparteien wollen Caillaux
wieder in das Parlament bringen, unh zwar soll er bei
einer Erfatzwahl für den Senat aufgestellt werden. Jn

politischen Kreisen wird auch davon gesprochen, daß

Caillaux bei einer etwaigen Abdaukung Herrivots dem
neuen Kabinett als Fiiiaiizmiiiifter aiigehoreii wurde.

Rumänien.
X Ruhigerer Ton in Runiäuien. Jm allgemeinemwird

der dentsch-runiäuische Konflikt in der rumänifchen Orient-

Iichkeit ruhig aufgenommen. Für den Augenblick wurden
noch. keine Maßnahmen im Zusammenhang mit den auge-

kiindigten Repressalien getroffen. Es wird hervorgehoben,
daß die zu ergreifeudeii Maßnahmen rein wortschaftlicher

Natur sein werden, ohne irgendwelchen politischen Cha-
rakter zu tragen.

Aus Ins und Ausland.
Berlin. Die Höchftgreuze der E r w e r b s l o s e n b e i -

träge ist vom 1. März ab auf 1% des Grundlohnes fest-
gesetzt worden. _ _ · . ..

Bresliiu. Der Herausgeber der Wochenfchrift Tribune

Max Grufchwitz ist wegen versuchten Landesverrats verhaftet

worden.
Graz. Nach einer Meldung der »Tagespost« aus Belgrad

verhaftete die Polizei in der Aiigelegeiiheit·der geheimen kom-
muiiiftifchen Organisation wieder drei Perfonen _

Brüssel. Säiiitliche b e I g ifch e n B i s ch ofe haben an die

katholischen Gläubigeu einen Hirteiibrief gefanht, in hem sie

in scharfen Ausdrücken den B olfch ew i s mu s v erar-

teilen.
Sofia. Die Behörden kamen in Schumueue einer ge-

heimen kommuniftischen Organisation auf hie

Spur, die zahlreiche Mitglieder in der Stadt und in den um-

liegenden Dörseru zählt. Rund 30 Personen wurden verhaftet.

Icrmifchks Drahinachrtchiea aus aller Welt

Reichskanzler a. D. Müller vor dein Barmat-Ausfchnß.
Berlin, 20. Februar. Jm weiteren Verlauf der Sitzung

Tdes Barmat-Ausschufses wurde heute der frühere

Reichskanzler Hermanu Müller vernommen. »Er
Lherftcherte, daß er Barmats Schreiben an den Reichs-spran-
deuten nicht iiberbracht hätte, wenn er hatte ahnen tonnen,
daß Barmat ein übel beleumdeter Mann sei. Wahreud seiner
Amtszeit habe er keinerlei persönliche Beziehungen zu Barmat
unterhalten. «

Kritik an der Leitung der Seehandluug.

Berlin, 20. Februar. Jm Preußischen Staatsrat gab heute

Berichterftatter Dr. Ste i nig e r (Dtn.) zu, daß es »die frühere

Leitung der S e e h a n d l u n g an der erforderlichen sorg-
fältigen überwachung habe fehlen lassen.

Schwere Strafe für einen kommuuistischeu Hochverrätcr. ‘

Hamburg, 20. Februar. Ju dein vor dem hiesigen Schwur-
gericht verhandelten Prozeß gegen den Kommunisten Selbiger
u. Gen. wegen Teilnahme am Hamburger Oktoberputsch wurde
heute iiachmittag das Urteil gefällt. Selbiger wurde wegen
Beihilfe zum Hochverrat zu 4‘ Jahren Zuchthaus

- und 400 Mark Geldstrafe verurteilt. Vier andere Angeklagte
wurden zu Festungshaft von 9 Monaten bis 15 Monaten ver-
«urteilt, während ein Angeklagter freigesprochen wurde.

Dank des Reichskanzlcrs an Bauern.

München, 20. Februar. Reichskanzler Dr. Luther hat an
den baherischeu Ministerpräidenten ein Daukfchreiben sur die
freundliche Aufnahme in iinchen gerichtet. Er habe darin
seinen Beweis des Vertraueus gesehen, das Bayern
der schweren Arbeit der Reichsregierung entgegenbringe. Auch
den Vertretern des Landtages und Stadtrates. sowie der
Presse spendete der Reichskanzler feinen Dank.

Doppelmord aus Eifersucht.

Hindeuburg (O.-S.), 20 Februar. Der in Hindeiiburg woh-
neiide Grubeuarbeiter Bernhard ermordete in der letzten Nacht
seine Frau unh den bei ihm wohnenden Arbeiter Jarosch, da
beide ein Liebesverhältnis unterhielten. Nach der Tat stellte
sich der Doppelmörder selbst der Polizei,

Todesurtcil gegen einen Bruderiiiörder.
Ratsher, 20. Februar. Das Schwurgericht verurteilte heute

den 381ährigeu Landwirt Richard Starwas aus Kaldaueu
wegen Brudermordes zum Tode. Am frühen Morgen des
16. Janaur fchlug der Angeklagte feinen Bruder, als dieser in
den Stall kam, mit einer Axt nieder und spaltete ihm den
-«.-chädel.

Ratifizierniig des deutfch-litauifcheu Optiousbertrages.

Kowiio, 20. Februar. Der zwischen Deutschland und
Litaneu abgeschlosseue Optionsvertrag ist heute voin liiauiseheu
Sejin ratifiziert worden.

Kongrefse und Versammlungen.
k. Vaterläiidische Arbeitnehmer-wache in Berlin. Jm Rahmen

der Woche fand eine soziale Kundgebuug statt, die von
dem Reichstagsabgeordneten Wiedemaun mit einer Be-
grüßungsrede eröffnet wurde. Dann nahm der Vorsitzeude
des Nationalverbandes Detitscher Berufe, Reichstagsabgeord-
iieter Geisler, das Wort zu dem Thema: »Durch Werks-
_nnh Beriifsgenieiuschaft zu sozialem Fortschritt iiud nationaler
l’irbeit.“ Er behaiidelte dabei auch das Thema des am Er-
scheinen verhiiiderteu Dompfarrers Martin-Magdeburg: »Die
sittliche Verpflichtung des Arbeitsverhältnisses für Unternehmer
und Arbeitnehmer.« Er führte n. a. aus: Die Sorge und
Angst vor dem Verhungern im Alter müssen wir unserer
Jugend nehmen. Alles, was ehrlich schwarz-weiß-rot ist, soll
»Aus willkommen fein. Hinter uns steht nichts anderes als der

    
"Bekaiintmaeliung.

U‘Betr. Wohnungsamt. Am Anschlagbrett im

Gemeindeamt hängen die neuen Leitsäße für die Verge-

bung von Wohnungen durch das Wohnungsamt Warm-

bruuu auss. Danach können ab 1. März d. Js. Wohnun-

gen bis zus 3 Räumen vom Hausseigeutümer an Woh-

nungssuchende, die beim Wohnungsamt vordriuglich vor-

gemerkt und im Besitz der »roteu Eintragskarte« sind, ohne

vorherige Genehmigng des Wohnungsamtes vermietet

werden. Die Vergebung von Wohnungen, die aus mehr

als 3 Räumen bestehen, erfolgt bis auf weiteres aus-

schließlich durch das Wohnungsamt. Die Ausftellnug von

roten Verechtigungskarten für Wohnungssuchende erfolgt

nur in ganz geringem Maße und nur bei besonderer

Dringlichkeit. Nähere Auskunft wird im Zimmer Nr. 1,

I. Stock des Gemeiiideamts erteilt.

Bad Marmbrnnin den 21. 2. 1925 Der Gemeindevorstand-.

 
Weinens-Werte über

 

soziale Wille von Arbeitern nnh Angestellten. Die Gewerk-
fehafien versuchen heute mit allen Mitteln, beide Parteien noch
weiter anseiuaiiderzureißeu; aber die Unternehmer haben die
schwere Schuld, daß fie sich auf diese Bahn niitreißen ließen.
Mit den Fehlerii auf beiden Seiten wollen wir aufräumen.

Arbeiter and Angestellte
Berlin. Der Manteltarif der Buchdrucker an-

genommen.) Die über den neuen Manieltarif für das
Vuchdruclgewerbe vom Verband der deutschen Buchdrucker vor-
genommene Urabftiiuiuuug hatte folgendes Ergebnis: von
56 566 gültigen Stimmen wurden abgegeben für die A u-
iiahiiie des Tarifs 32156. für hie Ablehnung 24410
Stimmen. Die Abstiminuugsbeteiliguug der Gefamtmiiglied-
schaft, unter Ausschluß der Mitglieder des Daiiziger und des
Saargebieies. betrug 82 %. Der bereits am 31. Januar pro-
visorisch in Kraft getretene Tarif ift daniii gegenseitig ange-
nommen.

Lokales nno prohinaiellee.
1erlblatt für den 22. und 23. Februar. .

Sonnenaufgang 75 173) Fiiondauigana 656 V. .738 VI
Sonnenuntergang 523 1525) nillionduuteraana 4’" N. (13” St.)

22. Februar. 1732 George Washington geb. —- 1788

. Arthur Schopeiihauer in Danzig geb.
23. Februar. 1685 Georg Friedr. Händel in Halle an

der Saale geb. -— 1879 Generalfeldmarfchall Graf Roon in

Berlin gefi. .-.'._‚........

D Unveriiuderte Miete im März. Wie verlautet, dürfte
es auch für März bei der gegenwärtigen gese :-
licheu Miete —- 62% her Friedensmiete bei über-
nahme her Schönheitsreparatureu durch den Mieter, au-
deriifalls 66% — verbleiben.

H Gemeindevertretersitzung Warm-
brunn. Zu Beginn der Versammlung gedachte der Vor-
steher in herzlichen Worten der Opfer von Dortmund, al-

les Meufchen im blühenden Alter, die in Ausübung ihrer

Arbeit ums Leben gekommen sind. —- Jn die Kommission
zur Festsetzung eines Voreiitivurfes des Geineindehaushalt-

plans für 1925 wiirdeu gewählt die Herren Hoffmann,

Doniges, Jlmer, Artelt, Sonneuburg, Klein uud Wiede-

mauu. Befchlußsachen. 1. Für ein Grundstück in Berlin-
Mitte, Dorotheasstr., das der Gemeinde als Erbe zugefal-
len ist, wurde die Löschuugsbewilligung gegeben, wodurch
der durch das Auswertuugsgeseh bestimmte Betrag fofort
ausgezahlt wird. Jedoch unter Vorbehalt, falls eine
günstigere, gesetzliche Auswertuug in Kraft tritt. 2. Das
der Gemeinde von Herrn Ziuke kosten- und lasteufreie
Straszenland vor seinem Grundstück wurde übernommen,
nnh eine Ausflaffuugsvormerkuug gruudbuchamtlich eingetra-
gen. Desgleichen wurde das Angebot des Herrn Felix
über das Stra«ßenslaud vor dem Grundstück Zackenane 16-18
mit Eintragung einer Ausflasfungsvormerkusng angenommen.
Ferner wurde beschlossen, einen Teil des Hofraumes des
Grundstücks Schloßplatz 3 von ea. 40 Quadratmeter zum
Preise von 1,50 Mark pro Qusadratmeter von Herrn
Jäfchke zu erwerben-. Von einer Eintraguiig einer Auf-
lafsuugsvormerkung wird abgesehen, jedoch das Verkaufs-
recht für jeden Fall des Verkaufes der Gemeinde gesichert.
— Dem Verkauf des geschlossenen Kirchweges an der Klo-
sterstraße an Herrn San.-Rat Moses wurde zugesiimuit
usud dem Genietndevorfteher Bevollmächtigung zur Anf-
lafsung erteilt. —-— Das Inventar des Werkeuthin-Füllner-
Lhzeums wurde bei der Schles. Provinzial-Feuer-Versiche-
rungs-Gesellfchaft mit 20 000 Mark versichert, gegen Scha-
den am Gebäusde mit 1000 Mark. —- Desgleichen wurde
das Juventar der Holzschuitzschule mit sbefchiibigungen am
Gebäude und die Maschinen ausschließlich Beleuchtungs-
uiid Heiziingsaulagen mit iusgesamt 31 250 Mark bei glei-
eher Gesellschaft versichert. Damit kommt die Gemeinde auch
dem mit dem Kreis abgeschlosseueii Vertrag nach, worin
sie alles zu tun hat, um den Schulbetrieb sicher zu stel-
len. — Durch die von der Gemeinde errichteten Sicher-
heitsinaßregelu im Wasserwerk wurde von einer Versiche-
riiug des Inventars desselben abgesehen. —-— Als dringend
notwendig wurde der Einbau eines Lauskraues im Ma-
schiueiihaufe des Wasserwerkes erachtet. Jn deu eingegan-
geiieu Kostenanschlägen find Kräne mit einer Tragtraft
von 2000 Kg. noid Spaiiuweite von 7,50 Meter vorgesehen.
Die Angelegenheit wurde mit dein Antrage vertagt, weitere
Augebote von Spezialfirmen einzuholen. — Die Anerken-
nuugsgebühr für Ueberlasfuug des geschlossenen Laubhaus-
weges am Landhausgrundftück wurde ab 1. 5. 25 auf 10
Mark pro Jahr festgesetzt. Das Besoldtingsdienstalter des
Angestellten Schröter wurde auf den 31. Januar 1919 fest-
gesetzt mit Gehaltsnachforderuugen voui 1. 1. 25 ab.Fer-
ner wurde ihm die Bezeichnung ,,Verwaltuugsfekretar« zu-
gesprochen-, ohne jegliche Ansprüche an die Gemeinde zu
stellen. — Die Schulbeiträge für 1924 wurden festgesetzt
für die gewerbliche Berufsschule aus 5,80 Mark pro Jahr
und die weibliche Berusfsschuile auf 6,00 Mark pro Jahr.

Die Höhe des Satzes ist dadurch bestimmt worden, daß
sämtliche Unkosten der Schule von der Gemeinde aus den
Kopf des Arbeitnehmers umgelegt werden. Unter Arbeit-
nehmern find Gehilfen und Lehrlinge zu verstehen, einerk
lei ob sie noch fchulpflichtig sind oder nicht. Jn gleicher
Weise auch weibliche kaufmännische Angestellte, die zu einer
bestimmten Berufsgruppe gehören, die die Berusssfchule be-
fuchen müßten. Demzufolge hat jeder Arbeitgeber nicht
wie früher nach dem Kopf seiner fchulpflichtigen Lehrlinge,
sondern nach der gesammteu Zahl seiner Arbeiter, kauf-
männisch wie gewerblich, feine Schulbeiträge zu entrichten.
Diese Gefetzesverfassung bedeutet für die Gemeinde die
umständlichste nnd uiipraktifchste Erhebung der Beiträge,
weil die Kopfzahl der Arbeitnehmer genau festgestellt wer-

titu-
erzielen Sie ous Ihren Barthens-, Kriegs-
Ztoonnsonlcitnn Hypotheken u. sonstigen Vnniernoib
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den muß, da diefe für die Höhe der Beiträge fehr aus-
schlaggebend sein kann. Andererseits bedeutet sie für umn-
cheu Arbeitgeber eine außerordentliche Härte und Unge-
rechtigkeit. Zum Beispiel ein Arbeitgeber mit 15 Lehrs-
lingen nnh 1 Gehilfen hat für das Halbjahr 48 Mark zu

bezahlen und ein Arbeitgeber mit 20 Gehilfen und 2
Leljrlingen 66 Mark zu entrichten hat. Das Gesetz lauft
am 31. März 25 ab und man hat von allen Seiten bei
den zuständigen Stellen zum Ausdruck gebracht. daß eine
Aeiideruug des Gesetzes im früheren Sinne erfolgen müsse.
Eine längere Debatte ergab sich aus der Ablehnung des
Genieindevertreterinaudats durch Gaftwirt ,Rösler. Sein
Einspruch gegen seine Wahl, begründet mit seiner Schwer-
hörigkeit, wurde als berechtigt angenommen. Demzufolge
muß eine neue Wahl vorgenommen werden. —- Von ver-
schiedenen Seiten wurde laut, daß eine direkte Beeinflus-
sung des Herrn Rösler stattgefunden haben foll. —Herr
Rechtsauwalt Doniges nahm noch ganz entschieden Stel-
lung gegen den in Nr. 2 her bom Bniide herausgegebenen
Haus- und Grundbesitzerzeituug veröffentlichten Artikel,
betreffend Mietssorderungen des Herrn Leipelt, dessen Ver-
tretung ihm übertragen worden war. Mit Entrüstung

weist er die haltlosen und iingehörigen Angriffe gegen ihn
iiud Herrn Leipelt zurück. Von einer öffentlichen Erwide-
riiiig und audereii Schritten wird Abftand genommen. Sie 

 

| Es ladet freundlichst ein

Angelegenheit ist in der Weise geklärt, daß besagte Mie-
teriu die Forderungen des Herrn Leipelt als berechtigt

anerkennt.
DSeiu Läjähriges Dienstjubilänm be-

geht am Montag, den 23. d. Mis. Herr Lademeifter

W e r n i c k e. .
XEinbruchsdiebftähle. Jn der Nacht von

Mittwoch zu Donnerstag wurde das Statiousgebäude des
hiesigen Bahuhofes von Einbrechern heimgesucht. Die Diebe
nahmen den Weg von der Bahnfteigsseite aus in das
Statioiisgebäiide, aus dem sie mehrere neue Fahrräder
eutwcndeten. Durch das Entfernen der Fenster- und Tü-
reiigitter konnten fie ihre Beute ungehindert fortschaffen.
Es ift anzunehmen, daß die Diebe die Ankunft der Fahr-
räder am Mittwoch beobachtet hatten. —- Jn der Nacht
von Mittwoch zu Donnerstag ift auch die Firma Wallfisch
in Herischdorf von Dieben heimgesucht worden, denen eine
Schreibmafchine in die Hände fiel.

#Sie Flußkatafterbeiträge. Der preußi-
fche Wohlfahrtsminifter hat angeordnet, daß in denjenigen
Gemeinden, in denen von den Hauseigeiitiimern Flußkata-
ster-, Deich-«, Wassergenosfeuschafts- und Anliegerbeiträge er-
hoben werden, diese bis zu einem Gesamtbetrage von 3
Prozent der Friedensmiete neben der gesetzlichen Miete auf
die Mieter umgelegt werden können.

Aus dem Gerichissaal.
gttraflmmmer-gtihnng.

Hirfchberg, den 20. Februar
Faules statt gutes Obst hatte der Gemüsehändler

Hugo M. von hier am 6. Oktober 24 der Gemüfehiindle-
riu Krause in Schreiberhan verkauft. Er wurde dafür
vom Amtsgericht Hermsdorf zu 100 Mark Geldstrafe ver-
urteilt. Hiergegen legte er Berufung ein. Der Angeklagte
bestreitet, absichtlich schlechtes Obst geliefert zu haben. All
seine Aussagen sind jedoch nicht dazu angetan, ihn von
der Anklage des Betruges freizusprechen Seine Berusiung
wird daher verworfen.

Wegen schweren Diebstahls im Rückfalle war der Me-
chaniker G. B. von hier z. Zi. hier in Haft, vom Schöf-
feugericht Hbg. zu- 1 Jahre Zuchthaus und 2 Jahren
Ehrverlust verurteilt worden, wogegen er Berufung einge-
legt hat. Der Angeklagte, der schon erheblich wegen Dieb-
stahls vorbestraft ift, wird befchuldigt, am 8. Februar 24
aus dem unteren Korridor der Butterfchen Lehranstaltver-
schiedeue Kleidungsstücke, 1 Mantel, 2 Wiudjackeu, 1 Sport-
mühe, 1 Schal und anderes mehr, den Schülern ders An-
stalt gehörig, eutwendet zu haben. Der Angeklagte bestrei-
tet den Diebstahl. Er will den Mantel, 2 Windjacken und
1 Sportmütze von einem Lehrling aus Warmbrunu,dessen
Name er vergessen habe für 23 Mark in einem hiesigen
Kaffeeausschauk gekauft haben. Von den übrigen Sachen
will er nichts wissen. Da die Angaben des Angeklagten
nicht für widerlegt erachtet werden können, wird das erste

Urteil aufgehoben. Er wird aber zu· 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt wegen Hehlerei, da er gewußt haben muß,
das; die Sachen, die er für einen Spottpreis erstanden
haben will, nicht rechtmäßig erworben waren.

Einen Erfolg mit seiner Berufung gegen feine Verur-
teilung hatte der Kaufmann August R. aus Schmiedeberg
gegen den das Amtsgericht Schiniedeberg wegen Betruges
eine Geldstrafe von 120 Mark erkannt hatte. R. hatte im
Mai 24 bei her Firma Dreistern in Lieguitz 11 000 Zi-
garettenkartons bestellt und die Firma hatte die Lieferusug
von einer Anzahliiug abhängig gemacht. Als Abzahlung
gab er einen Scheck, der jedoch auf dem Postscheekamt lie-
gen blieb, weil nicht genügend Deckung vorhanden war.
Der Angeklagte beftreitet die Absicht des Betruges gehabt
zu haben. Wenn er auch momentan keine Deekung für den
Scheck gehabt hatte, fo wurde sein Konto doch fast täglich
durch Eingänge von Ausszenftänden wieder aufgefüllt, fo
daß der Scherk in 2 oder 3 Tagen hätte eingelöft werden
können. Ferner gibt er an, er- habe sich um die Bezah-
lung nicht gekümmert, da die Firan die Kartons nicht
nach vorgefchriebeneni Maß angefertigt hatte und fie. für
ihn dadurch uutaugbar waren. Er habe dies der Firma
sofort mitgeteilt und ihr die Kartons-zur Verfügung ge-
stellt. Da dem Angeklagten seine Angaben nicht wider-
legt werden köunen, spricht ihn das Gericht frei.

Brauerei Bad—Wärmbt—unnf
montags, den 23. Februar 1925:

G r o ß e s

Hüttechteictl -
Früh von 10 Uhr ab-

xveilfkeifch und Melimurfl
abends: Mursk-3tbendbrok.
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Versand ist seit vielen Jahren berühmt.

Probepnket, 9 Pfund mit dicken Fettbacken frisch gepökelt
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3?; 35:. Pfd. 50 Pf., geräuch. Pfd. 60 Pf. Von 30 Pfd. an

JHH T O t? W fitw' IN ZHH W 4-8 und 58 Pf. ab hier.
3+5 Lkgkl HIG PURIng . 3...: i. „_ Garantie rreste, keine amernkan. Ware.
>‘I' . . . . Döl' t 'F'r: «sz {i r e d c r - G c e r g d n r f . sz W. Peter Füße, ZZEEIZEWEMWHTL
/I\ /|\ .t.

3+3 Sonntag, den 22. Februar 1925 : III-H Hamburg 4 N0. 89
ds- ' : n r zzc k

5&2 « - F :««I :2 · fit “4' 3&2 “f'twfirvä‘e’e- e -" .415?‚.'*L<‘t:=ris::2'<aw';x"s · .- · « « · .;i-·:Y,-;(:«O «7·«s«
/.\ . . --- -«- g : J, ."s-,-· -' - - 1.x »Es-. '

d'- -' 1: :-: .. r": "a .
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1:; .. . . ; · J-( ' ’ · "· I empfiehlt in bekannt großer Auswahl sehr preiswert: ;) H 4:. . J, . « . o s Kn ) f . ZU-« ,H III-MU- mm üuecntraim EIN-NO g?) Gemütliche « Fertige Kleider in Sammet, Stoff und Von,
3.: (Es leben freunblidflt ein zyz Bestafitullgskßstgn- 5,; Prinzess-Unterröcke‚ Hemden, Belakieider,
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’:‘ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ « . ‚ » ‚ ‚ « ’:‘ auf gemeinnütziger Grundlage, er. Chemtsetts, Manschetten, Kragen, Krawatten,
Z.EZeSZr-E-.EZ.E-s.scpec3EzetszeizsiäeszpszkxiesEs.53923953f D... ‚.„k. W« m Höhe Trikotunterhemmemer.Hemden.Hosenträger.
 Stoff- und Glatze-Handschuhe

Arthur Werner
Sttttbssptbb. mir Hermsbbrter singst-.

..--.« .-.-»- L 7....: 2.93...
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darüber bis zum 75. Lebensjahre Einzelbe’itrag.
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Inhaber: Besonderer Eildtenst ««- “u“:---------------------------------BHÄUUCT „Ziemer St 8301188 D bei der Auszahlung der Versrcherungssumme « "v"""""""""""""""""'""';;::;:A::'x:fixcxfi
uc errevrsor ucnerrcvrsor eueramtmann a. . « im Todesfalle. , « ZU w IF

h’ h .»-— O 1:
Ob.‚stcu'f.if,‘spckm‚ Direktion der Schlesischen . IWÜI‘IHÜS „55W 5;
u. amtl. Buchprüfer Prov.-Lebensversicherungsanstalt und ein Päckchen des bekannten Kopfwaschpulvers U

Filiale Hirschhorg-Cunnersdorf ; Breslau 16, Tiergartenstrasse 55.57. ächtDIfaumponb mitl den;1 ädrwarzen Kopf“, das für
Fernsprecher 696. Gartenstrasse It « W Auskunft erteilt° W ’ ennrg u era ZU a en ist «- mehr brauchen« . . · sie nicht, wenn S’e lh H ' ' . »

, Sachverständige Ausführung R. GEPE’ERT, Bad Warmbl’unn, Ziethenstraße 20. fad15tenaturgemätäePflgäenanggäeifiel}:lggggäälolgg. IE
« » «V011 » « H Erim v. SEHER-THOSS, Hirschberg, Bismarckstr. 2. Schaumpon mit dem schwarzen K0 fa ‘t

; ßudlfulltlmßflürhflitm finrdrcvrrml’wnm, · skeæfsrkcdhpokxzs Hgschtgerg; SäonsdaStrasse 6’ lnöst sich in warmem Wasser sofort auf gibt prächtigen 5E- -. .. .. . » - . ‚ rsc er , er c ss m e . . . . .. ' .. . It
kgtlanzem Grimm ruriistandrger getarnt, · R. MUELLER‚lHirschbgerg, Aluenstraße H IIIdequ EFISZ “bgrrasd‘end: “a“ d'e ZE
Einrichtung modern-sc Fuåiiiihrungcn Frt. L. METZKE Hirschberg. Wilhelmstraße w. 'b‘t’ II gesunfl’ W «"-M MRPFMJW “"d «« . . .. . » .. 9 M SCHOTT Voigtsdort Evangelische Schule gr _s on gep egtes, lercht zu frrsrerendes Haar. ZE

z [aufnahm grünen dcr QBcIdrufislmdrrr. W 1·UKASC’I«HK’. ()b(»·’scbtejbAhaup Wilh.-Str‚ 979. Hllern. Hersteller: Hans Schwarzkopf, Berlm-Dahlem. »

« Spezialität‘ G. LEDWA Ober-Schreiberhau, Polizeiobersekretär. W" - - . ITt ‑ . - « . . . . rchtrg Ist ‚. mit dem .r
- Prl. L. KEESILR, Erdmannsdorf (ngb.)‚ (.avaherhaus. · -’ » «-»-«·.s.· " .. ::Steuerberater s Steuerberrbetttrtb e Stererrertrettttt M. wir-1mm am (am N. 258. “einem “einem" «-

St t l' h d h t'r. G' KRUSCH’ LUdWingmf N" 37‘ den Zusatz « .-;.‘-' betonen· AEFJIVCUIPIHC e u“ ACMJJFF P e G. RINKE, Steinseif’fen (ngb.) Nr. x35. -
« us u rung u ernommener « trage. H. GUETTLER, Krummhübel (ngh) Nr. 57. WOOOO Woo- 

P. ULLRlCH, Petersdorf (ngb.) Nr. 227.
FrL O. UNGER, Hermsdorf (Ky.)‚ Warmbr.-Str. 69. 

 

  

    
 

  

    

    
. t Zum Teil unter 1(2). Jgkjkeseidgkszäghg 2113.

_ « " . I . « « . . 6 .
kalten (Einkaufs-113m“ H. GRAUER,1YFWTit-((Egsgz.) Zuttstszezikk . . · ,2.-.---.-22 .

verkaufe ich ab Sonnabend _ «
wenden sich bei den 21. Februar einen ’ « " « « «- - Anekfeinste Fischkonsekven

Beschwerden Bestimmt-I - S" "m II n m garantiert von frischen Fischen
Leiden der Wechseljahre Ylnhtvestcn ' s , am I E E also an M . . Alles in 4ILiter-Dospn ca‘ 8 Pfund _

.. « q). ‚ t anmerte Heringe . . . . . per Dote 4.50 Mark
Blenchsucht, Weise-Aufs erst. sundkklksbchknhofkn zigaret ev werden aufgefärbt, auch Feintte Bratheringe . . . . . . per Dofe 4.50 Mark

an die « · _ « sk . . Feinfie Bismarck-Heringe . . . . per Dofe 4.90 Mark
«- Yeforsnyolen VerkenommlektessmFlkmeU ·« Handschuhe gerermgt. Feintte Gelee-Heringe . . . . . per Dofe 4.90 Mark

Apotheke Mitte-weg 166 in größter Auswahl “’äsche zum Plätten wird Rollmops rrflriltuGurkcltl. b ff ‚n. Etext- Dofe 4.90 Mark
" · , « " es a er e e ua t a man

n ' “am Paulmann STIMME-Haus fulngan UWUWIO Altes franko per Posmachnahme gänzlich spesenfkei
amhurg 13|229 ‚ G e o r g B r e kj e r auch Pflege sow. Auslulte. Hmed Koth ßcrgedorl‘ b Bambul’g

w... ankamen... Weile-Geschäft GEMEINEnt _ C. Bauer, berisrbbrrt, ’ Kampstkaße7. «
Prospekte gegen Rückporto am ädrlnl'wlutg. _ ..—.-. t Charlottenstrasse 2, I. . _ .    . I   
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3 Warmhrunner Lichtspiele (Hotel „Preuss. Hof“)
Sonntag, den 22. Jedruar 4, 6 und 8 Uhr montags, den 23. Februar ab 6 und s um

- Des-i staxäa
» s- » -- » «»Da-Z weinenden-es; — GUng

Hur heitere ttrmbrtte In 5 tttrter. ttabr arm gleichnamigen Human bearbeitet rrr mai taub. bsst brrratta-ttlm im tttr-berlrtb, ttrrir: bttrtrr Ins-m
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Verantwortlich für Nellamen tmd Stumm: H a n 5 P a r e r m a u n in Warmbnmn.

  

 

   




